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Nr. 125. 


Die Verſumpfung 
des Reformgedankens in 


Vereinigten Staaten. 


8 er Vergangenheit und ſchon beinahe 
92 1 lee bie Zeit des Aufſchwungs des polltiſchen 
Bewußtſeins in der großen nordamerikaniſchen 
Republik binter uns, und doch ſind ſeitdem exit zwei 
Jahre verfloſſen. Es war im Sommer 1892, als 
über die Mißwirthſchaft der republikaniſchen Partei 
ein allgemeiner Sturm der Entrüſtung durchs Land 
ging. Die Republikaner hatten das Geld mit vollen 
Händen zum Fenſter hinausgeworfen, ſo daß trotz 
ihrer ungeheuren Einkünfte die Union mit ſchmerzlichen 
Fehlbeträgen zu kämpfen hatte und vor der Noth⸗ 
wendigkeit der Auflegung neuer Steuern ſtand. Der 
Volkswirthſchaft, namentlich dem Außenhandel, waren 
durch den MeKlnley⸗ Zolltarif tiefe Wunden ge⸗ 
ſchlagen; der Lebensbedarf des gemeinen Mannes 
war empfindlich vertheuert. Mit den Staaten 
Südamerikas, Zenrtralamerikas und Weſtindlens 
war man durch Kampfzölle und Gegenſeitigkeitsver⸗ 
träge in ärgerliche Mißhelligkeiten gerathen. Die 
Währung des Landes hatte man gegen die Angriffe 
der Sllberkönige und Münzverſchlechterer nicht ſchützen 
können. Und endlich war die Beſtechlichkelt bei 
Beamten und Parlamentariern immer häßlicher her⸗ 
vorgetreten, denn dle langjährige Herrſchaft der Partet, 
die in den ganzen zwei und dreißig Jahren, ſeit 
Abraham Lincoln den Präſidentenſtuhl zu Waſhington 
zum erſten Mal eingenommen hatte, war nur für vier 
Jahre, nur von 1884 bis 1888 unterbrochen geweſen, 
und demnach hatte ſich viel feiles Geſindel, das immer 
die Sonne der Macht umkreiſt, in die Bundesver⸗ 
waltung eingeniſtet. 

Das Maß der Sünden war zum Ueberfließen 
voll, und ſo ermannte ſich denn endlich der Amerikaner 
und verabſchledete die ganze Geſellſchaft. Für gewöhn⸗ 
lich iſt er als Politiker ein duldſamer Mann 
und nimmt die ſtaatliche Mißwirthſchaft wie 
eine Fügung des Schickſals hin, um ſich deſto 
eifriger ſeinen Geſchäften zu widmen. Rafft er ſich 
aber auf, ſo pflegt er für einige Zeit reine Bahn zu 
machen. Die Gegnerin der Republikaner, die demo⸗ 
kratiſche Partei, hatte vor allem einen Mann, zu dem 


den 


man emporblicken konnte, den früheren Präſidenten 


Cleveland. Sie kämpfte einen guten und offenen 
Kampf, gegen Verſchwendung, Mac Kinley = Bil, 
Panamerikanismus und für Reform des Zivildtenſtes. 
Bei einer jo guten Sache ſollte man einen fröhlichen 
Sieg erwarten. Er kam auch, inſoſern als Cleveland 
gewählt wurde und mit ihm eine ſtarke demokratiſche 
Mehrheit ins Repräſentantenhaus einzog, im Senat 
hielten beide Parteien einander ungefähr die Wage. 


Aber mit der Ausführung der Reformen hapert esp 


in einer Weiſe, die mit dem fröhlichen Aufſchwung 
vom Jahre 1892 in argem Mißverhältniß ſteht. 


neee 
Die Irrthümer eines großen Geiſtes 3 
find belehrender, als die Wahrheiten eines) 
kleinen. Börne. 
ese 
Von der Antwerpener Welt⸗ 
Ausſtellung. 
Spezialbericht der Altpreußiſchen Zeitung. 

Nachdruck verboten. 5 

Hd. Antwerpen, 28. Mai 1894. 
Ein Beſuch des Prinzen Friedrich Leopold 
von Be & 8 Wltansſtelung. 

Die Leſer werden uns verzeihen müſſen, wenn 
wir die begonnene Beſchreibung der Ausſtellung für 
heute unterbrechen und ihnen einiges über den Beſuch 
eined deutſchen Fürſten, der als Vertreter Kaiſer 
Wilhelms II. nach Belgien gekommen war, berichten. 
Prinz Friedrich Leopold, weicher bereits am Samſtag 
in Brüſſel eingetroffen war, um der Vermählung des 
Prinzen Karl von Hohenzollern und der Prinzeſſin 
Joſephine von Belglen beizuwohnen, glaubte ſeinen 
Sonntag nicht beſſer zubringen zu können, als mit 
einem Beſuch der Ausſtellung. > In feiner liebens⸗ 
würdigen Weiſe ſtellte ſich König Leopold ſeinem 
Gaſte zur Verfügung, und am Sonntag Nachmittag 
um 13 Uhr brachte der königliche Zug den König 
und den Prinzen nebſt Geſolge nach dem Ausſtellungs⸗ 
bahnhof. Dem Prinzen Friedrich S. ante ſich 
der deutſche Miniſterreſident in 1 A : 5 Bay 
Alvensleben, ſowie der deutſche Milltärattache Oberſt 
Graf von Schmettau angeſchloſſen. wer abel 
General⸗Oberſt von Los mit dem Prinzen nach rüſſe 
gekommen. Unter den Anweſenden konnte man Aue 
Bewegung des Beifalls und der Bewunderung be⸗ 
merken, als ſich die deutſchen Uniformen in ihrem 
vollen Glanze zeigten. Dieſelben bildeten einen ans 
genehmen Contraſt zu dem langweiligen, unvermeld⸗ 
lichen Frack, in welchem die Herren des Ausſchuſſes 
teckten. t 
| Der Empfang in der Ausſtellung war, wenn auch 
kurz, ſo doch recht herzlich und durchaus nach dem 
Geſchmack des Königs der Belgler. Lange Reden, 
wie überhaupt alle durch die Etiquette der freien Be⸗ 
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gans freund“ (täglich). 
Nr. 3. | 


konnte. 
und zwar von außen her, durch die Schließung der D 
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Elbing, Freitag“ 


Mit der Reform des Zivildlenſtes war es zunächſt 
eine üble Sache. Schon einmal war Cleveland an 
ihr geſcheitert, weil wohl er ſelber in das Weſpenneſt 
der Korruption greiſen wollte, nicht aber feine Partei⸗ 
genoſſen, die Wirepullers in den beiden Häuſern des 
Kongreſſes. Auch die Demokraten, die in Bundes⸗ 
angelegenheiten ſo tugendhaft auf die Beſtechlichkeit 
und Verſchwendung ſchalten, waren in der Hälfte der 
Einzelſtaaten und in einer Unzahl von Kommunalver⸗ 
waltungen derſelben Sünde ſchuldig. Denn man muß 
nie vergeſſen, daß, wenn auch die Bundesgewalt in 
den Händen der Republikaner geweſen tit, alle Süd⸗ 
ſtaaten doch eine ganz demokratiſche Verwaltung ge⸗ 
habt haben und ſelbſt einzelne Nord⸗ und Weſtſtaaten 
wie namentlich der Staat New-⸗ York. Die Stadt 
New⸗Nork iſt immer eine Hochburg der demolratlſchen 
Partei geweſen und fie hat meiſt im Staate das 
Üebergewicht über den vorwiegend republikaniſchen 
Reſt des Staates; das Stadtregiment iſt immer 
demokratiſch geweſen. In republikaniſchen Staaten 
giebt es demokratiſche Städte und umgekehrt. Beide 
Parteien benutzen weſentlich dieſelben Mittel, um ihre 
Macht zu erhalten, beide haben ihre bezahlten Berufs⸗ 
pollttker, die Drahtzieher, in beiden ſplelen die hervor⸗ 
ragenden Privatintereſſen eine große Rolle. Cleveland 
ſeldſt hat ſich von dieſem Schmutz ziemlich freigehalten, 
aber ihm waren bei jeiner erſten Präſidentſchaft 
Hände und Füße gefeſſeit. Aehnlich ging es jetzt 
wieder. Stand doch neben ihm als drohender Ver⸗ 
treter der demokratiſchen Beutepolttiker der Senator 
Hill, der ſich ſtützte auf den berüchtigten Tammany⸗ 
Ring der New⸗ Yorker Stadtverwaltung und der es 
wagen konnte, ſich gegen Cleveland um die demokratiſche 
Kandidatur für das Bundespräſidium zu bewerben. 

Doppelt ſchlimm war es für die Reform im Zoll⸗ 
und Finanzweſen und im Zivildienſte, daß Cleveland 
in der Münzfrage nur die Minderheit ſeiner Partei 
vertrat. Der ganze demokratiſche Süden iſt für die 
Münzverſchlechterung, dagegen war Cleveland Anhänger 
der Erhaltung der Goldwährung, wofür er ſich in 
ſeiner eigenen Partei nur auf den Nordoſten ſtützen 
Nun kam die Münzfrage zuerſt ins Rollen 


indiſchen Münzſtätten. Jetzt mußte die Silberankaufs⸗ 
bill, die ſchon jo viel Uaheil angerichtet hatte und 
immer mehr Gold zum Lande hinaus trieb, ſo raſch 
wie möglich aufgehoben werden. Cleveland konnte 
das nur mit der Minderheit ſeiner eigenen Partei 
und der Mehrheit der republikaniſchen machen, wo⸗ 
durch er ſeine Stellung in der demokratiſchen Partei 
erſchülterte. Immerhin gelang ihm die Geſundung 
des Münzweſens und er hat dadurch an Preſtige in 
den Nordoſtſtaaten beträchtlich gewonnen. 

Seitdem fit mehr als ein halbes Jahr verſtrichen 


und die Hauptſachen des demokratiſchen Reform⸗[E 


rogramms, die Zoll⸗ und Finanzfragen und die Re⸗ 
form des Zivlldienſtes ſind ſchwächlich gefördert oder 
gar ganz verſumpft. 


wegung angelegten Feſſeln ſind bekanntlich Leopold II. 
gründlich verhaßt. 

Die erſte in Augenſchein genommene Abtheilung 
war die der Marine, wo M. John Pickert den fürſt⸗ 
lichen Beſuchern die Honneurs machte. Beſonders 
lange feſſelte die Aufmerkſamkeit des Prinzen die 
wahrhaft großartige Ausſtellung des Norddeutſchen 


Lleyd und der Pavillon der Stadt Hamburg. Dieſes | b 


ſeitens des Prinzen der Marine bewieſene Intereſſe 
hat einen Berichterſtatter der Etoile belge zu einer 
kleinen Bemerkung veranlaßt, die jedenfalls nicht ver⸗ 


fehlt haben wird, den Prinzen Friedrich Leopold zur E 


eiterfeit zu ſtimmen. „Der Prinz“, ſo ſchreibt die 
tolle, „betrachtete mit lebhaftem Inkereſſe die aus⸗ 
geftellten Mintaturen der großen überſeeiſchen Dampfer. 
Bekanntlich iſt der Bruder (?) Kaiſer Wilhelms II. 
mit dem Oberbefehl der deutſchen Flotte betraut“ (!) 
Möge Prinz Friedrich Leopold für die raſche Beför⸗ 
derung den Herren der Etolle ſeinen beſten Dank 
auszuſprechen nicht unterlaſſen. 8 BR 
Darnach ging es weiter nach der öſterreichiſchen 
und dann nach der franzöſiſchen Abtheilung. In der 
letzteren hat Generalkommiſſar Muzet die hohen Be⸗ 
ſucher empfangen und denſelben die beſonders be⸗ 
merkenswerthen Ausſtellungsobjekte gezeigt. Auch bier 
war das Intereſſe des Prinzen ein ſehr reges und 
lange währte ſeine Unterhaltung mit dem Vertreter 
der franzöſiſchen Republik, welchem es ein ſichtliches 
Vergnügen machte, ſeinem Gaſte alle gewünſchten 
Aufſchlüſſe über die ſranzöſiſche Induſtrie, deren Aus⸗ 
fuhr nach Belgien ꝛc. zu geben. Dieſe Unterredung 
hat unter den Anweſenden den beſten Eindruck her⸗ 
vorgebracht und während des ganzen Abends bildete 
die Liebenswürdigkelt des Prinzen und die höfiſche 
Courkolſie des franzöſiſchen Vertreters den Haupt⸗ 
gegenſtand des Geſpräches am Biertiſche. 
8 Endlich hatte man die deutſche Abtheilung erreicht. 
Baron von Günther, welcher hier die Führerſchaft 
übernahm, bat den König und den Prinzen, ſich einem 
mit Bier⸗ und Champagnerflaſchen bedeckten Tiſch zu 
nähern. Welßgekleldete junge Mädchen kredenzten 
den Ehrenwein und die hohen Gäſte leerten die 
Pokale auf das Gedeihen des deutſchen Handels und 
der deutſchen Industrie. Dann begann die Beſichtſgung 
der hier ausgeſtellten vaterländiſchen Produkte. Be⸗ 
ſonders eingehend wollten die Herren vom Gefolge 
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wo doch eine große demokratiſche Mehrheit jeden Ver⸗ 
ſuch der Gegner niederſchlagen konnte, ſtellte in der 
Wilſon⸗Bill einen Tarlfentwurf auf, der gegenüber 
den heftigen Reden der Wahlbewegung von 1892 
einen kleinlichen Kompromiß mit den Schutzzöllnern 
darſtellt. Im Senat hat man endlos darüber be⸗ 
rathen und hier, wo die Anhänger und Gegner un⸗ 
gefähr gleich ſtark ſind, hat man unermüdlich jene 
zahlreichen Schlingen der Geſchäftsordnung aufgeſtellt, 
in denen ſich die beften Sachen fangen. Vielmehr muß 
jedes einzelne Mal über das einzuſchlagende Verfahren be⸗ 
ſchloſſen werden; einen eigentlichen Schluß der Debatte 
giebt es nicht, ſondern nur einen Beſchluß, an dem und 
dem Tage abzuſtimmen, und diejen kann die Minder⸗ 
beit durch den gefürchteten Antrag auf namentliche 
Abſtimmungen leicht hintertreiben. Schlimmer iſt noch, 
daß, da nur wenige Stimmen durch Beſtechung ge⸗ 
wonnen zu werden brauchen, die elnflußreichen und 
pekunlär mächtigen Privatintereſſenten eifrig an der 
Arbelt find, um dle erforderlichen Senatoren zu kaufen 
und ſich dadurch die gewünſchten Schutzzölle zu ſichern. 
Sa wirken die Jatereſſenten des Zuckers, der Metall⸗ 
induſtrie, der Rohwolle und anderer Artikel fleißig am 
Werke. Beſtenfalls kommt ein ganz ſchwächlicher 
Reviſionstarlf heraus. J 
An eine wirkliche Reform des Zivildlenſtes glauben 
nur Idealiſten. Es wäre zu brechen mit dem Syſtem, 
daß Beamte immer nur auf vier Jahre angeſtellt 
werden, einem Syſtem, das die Bamten zur Pflicht⸗ 
erfüllung erziehen ſollte, weil ſie im andern Fall 
ihr Amt verlieren würden. Die Wirkung iſt be⸗ 
kanntlich entgegengeſetzt geweſen. Da ſo viele Aemter 
nach vſer Jahren frei werden, jo find ſtets zahlloſe 
Perſonen auf der Aemterjagd und werden dadurch in 
den Strudel des Parteilebens hineingezogen. „Die 
Beute gehört dem Sieger“ heißt es, und nun ſucht 
jeder in den vier Jahren ſoviel wie möglich zu ver⸗ 
dienen, oft durch Beſtechlichkelt, oft durch Vernach⸗ 
läſſigung feines Amtes. Iſt das Vorurtheil, das der 
Abſchaffung der Vierjährigkeit im Wege ſteht, ſchon 
ſchwer zu überwinden, ſo iſt die Sache doppelt 
ſchwierig jetzt, wo die Union in Finanznöthen iſt. 
enn ohne beträchtliche Gehaltserhöhung iſt kein 
joltder Beamtenſtand zu gewinnen. Daß auch die 
oral der politiſchen Parteien unter ſolchen 
Umſtänden ſchwerlich den bedeutenden Fort⸗ 
ritt machen wird, der vor zwei Jahren unter 
dem Eindrud des Aufraffens der beſſeren Theile des 
Bürgerthums erhofft wurde, liegt auf der Hand. Im 
Gegentheil, die Begelfterung von damals iſt verpufft 
und man iſt um einen Katzenjammer reicher. Der 
Aufſchwung hat zu nichts geführt, die vierjährige 
errſchaft der demokratiſchen Partei, von der ſchon 
zwei beinahe verſtrichen ſind, droht ohne erhebliches 


Ergebniß zu verlaufen. Die Beſtrebungen zur Ver⸗ 
ſchlechterung der Münze wagen ſich ſchon wieder 
hervor. Das ſchlimmſte iſt, daß über dieſen geringen 
rfolgen die beſte politiſche Perſönlichkeit der Ver⸗ 
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46. Jahrg. 


einigten Staaten faſt ohne Nutzen verbraucht wird. 
Ende 1896 wird ein neuer Präſident gewählt, aber 
nicht Grover Cleveland, denn zum drittenmal kommt 
keiner ins Weiße Haus. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 31. Mai. 
Das Herrenhaus hat in ſeiner geſtrigen Sitz. 
ung das Landwirthſchaftskammergeſetz, nachdem es mi, 
90 gegen 9 Stimmen einen Antrag des Frhrn 
v. Landsberg auf eine andere Geſtaltung des Wahl⸗ 
rechts abgelehnt hatte, unverändert angenommen. 


Alsdann folgte die Berathung der Interpellation 
v. Plathen⸗Venz betreffend die Gewährung von 
ſtaatlicher Hilfe gegen die durch den Orkan 


vom 12. Februar angerichteten Schäden. Nach 
der Begründung durch den Jaterpellanten erklärte 
der Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden, die Schäden 
jeten nicht jo groß, daß ein Einſchreiten des Staates 
geboten ſei. In erſter Linie müßten die Gemeinden 
und Communalverbände Abhilfe ſchaffen. Jahraus 
jahrein kämen ſolche Sturmſchäden vor, da könne man 
nicht immer jofort vom Staate Hilfe verlangen. Man 
wiſſe noch nicht, ob nicht die Froſtſchäden in den letzten 
Nächten vielleicht größer ſelen, als die Schäden an Privat⸗ 
baulichkeiten durch den Sturm vom 12. Februar. 
Bei erforderlicher Staatshilfe müſſe ein ganz umfang⸗ 
reicher Nothſtand beſtehen; wenn dies der Fall ſet, 
werde der Staat auch bei ungünſtiger Finanzlage 
Hilfe ſchaffen. Er müſſe jedenſalls betonen, daß die 
Anſicht falſch ſei, als ob die Regierung die Land⸗ 
wirthſchaft jetzt nicht mehr mit günſtigen Augen an⸗ 
ſehe und ſo energiſch deren Intereſſe vertrete, wie 
Damit iſt die Interpellation erledigt. 2 

Die Landwirthſchaftskonferenz bot an ihrem 
zweiten Verhandlungstage im Weſentlichen nur eine 


Wlederholung der Ausführungen des erſten Tages. 


Von Intereſſe war, daß zwei Sachverſtändige auf 
dem Gebiete der Statiſtil, die Proſeſſoren Conrad⸗ 
Halle und Wagner = Berlin anerkannten, daß die bis⸗ 
herige Statiſtik zur Beurtheilung der Verſchuldungs⸗ 
verhältniſſe nicht ausreicht; ſie verlangten daher eine 
Erweiterung derſelben. Die Mehrzahl der Redner 
trat wieder für die Einführung einer geſetzlichen Vers 
ſchuldungsgrenze, für Einführung des Anerbenrechts 
und für Zwangsamorttiſatlon der Hypotheken ein 
Doch wurden von anderen Rednern ebenſo entſchieden 
dieſe Vorſchläge bekämpft und betont, daß dieſelben 
ſchließlich zum Schaden der Landwirthſchaft ſelbſt 
durch Herabminderung des landwirthſchaftlichen 
Kredits auslaufen würden. Generallandſchafts direktor 
Leon ⸗ Königsberg ſtellte auf Grund feiner Kenntniß 
der Verhältniſſe feſt, daß die Durchſchnitts⸗Verhältniſſe 
in Oſtpreußen keineswegs jo bedenkliche jeten, wie 
von den Statiſtikern angenommen werde. Herr 
v. Puttkamer ⸗ Plauth verſprach ſich von den Reſorm⸗ 
vorſchlägen für die gegenwärtige Zeit wenig oder gar⸗ 


des Königs und des Prinzen hier Alles in Augen⸗ 
ſchein nehmen und manchmal waren Generaloberſt 
von Los und Baron Vanderſmiſſen ſoweit hinter dem 
königlichen Zuge zurück, daß die Kommiſſare ihnen 
durch die Menge den Weg bahnen mußten, um den⸗ 
ſelben wieder zu erreichen. Die herrliche Ausſtellung 
der ſächſiſchen Porzellane wurde vom König nach Ge⸗ 
uhr bewundert und ſein Staunen war kein geringes, 
als auf ſeine Frage, ob dieſe werthvollen Gegenſtände 
während des Transportes nicht zu ſehr gelitten hätten, 
der Vertreter Lehmann ihm antwortete, die deutſchen 
ſenbahnen hätten ihm Alles überliefert, ohne daß 
auch nur ein einziges von der Fabrik abgejandtes 
Stück beſchädigt worden wäre. Der Aufenthalt in 
der deutſchen Abtheilung dauerte beinahe eine Stunde 
und es drängte den König, ſeinen Begleiter nach dem 
ihm liebgewordenen Alt⸗Antwerpen zu führen. 
Meiſter Franz van Kuyck und ſeine Mitarbeiter 
in der Tracht des ſechzehnten Jahrhunderts ſtanden 
am Thore, um die fürſtlichen Gäſte zu empfangen. 
Unter einer ſtarken Eskorte von Hellebardleren, geſolgt 
von Pigen, weißgekleideten jungen Mädchen und zahl: 
loſen Neugierigen bewegte ſich der Zug durch die 
Straßen der Altſtadt nach dem Schöffenhaus. Auf 
dem großen Platze brach die Menge in enthuſiaſtiſchen 
Jubel aus, als der König und der Prinz das 
genannte Haus betraten. Eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung wurde dem Prinzen zutheil, als ihm, 
nachdem er ſelnen Namen in das Goldene Buch 
eingetragen, das Diplom eines Ehrenbürgers 
von Alt⸗-Antwerpen überreicht wurde. Dleſe Ehren⸗ 
bezeugung brachte eine ſichtliche Rührung beim Prinzen 
hervor. Der Anblick der Parade und des Vorbei⸗ 
marſches der Soldaten in mittelalterlicher Tracht 
machte ihm viel Spaß. Keine Einzelheit wurde dem 
Prinzen geſchenkt; ſogar das Poesjenellen⸗Kelder, das 
mittelalterliche Puppentheater, mußte beſichtigt werden. 
Während deſſen war die Zeit vorgeſchritten und 
König Leopold, deſſen militäriſche Pünktlichkeit bekannt 
iſt, mußte eilen, um feinen hohen Gaſt noch vor der 
für die Abreiſe feſtgeſetzten Zeit in die Kunſtaus⸗ 
ſtellung führen zu lönnen. Der Beſuch mußte denn 
auch hier gekürzt werden. Dle Abſicht des Königs, 
den Prinzen noch in das Milltärdlorama zu begleiten, 
blieb unerfüllt. Der Zug ſtand in Bereitſchaft und 
unter dem Jubel und den Hochrufen des Publikums 


verlteßen die hohen Beſucher die Ausſtellung. Prin; 
Friedrich Leopold zeigte ſich ſehr erfreut über die hier 
zugebrachten ſchönen Stunden und die hieſige deutiche 
hen wird ſich noch lange gern des geſtrigen Tages 
erinnern. 


* * . 5 
Was iſt eine Billion? 
Zahlenplauderei von Auguſt Schacht. 

Nur allzuoft hört man im gewöhnlichen Leben 
mit größeren Zahlen herumwerfen, und ſogar zu den 
gebildeten Kreiſen ſich zählende Menſchen machen ſich 
dieſes Vergehens ſchuldig. Man denkt ſich weiter 
nichts dabei, deshalb iſt die Frage wohl berechtigt: 
„Woher kommt dieſer Mißbrauch?“ Die Antwort iſt 
leicht gegeben, denn fie lautet einſach: „Weil die 
meiſten Menſchen ſich keine Vorſtellung von der Größe 
der oſt gedankenlos von ihnen genannten Zahlen 
machen können.“ Im Nachſtehenden will ich ver⸗ 
ſuchen, die Größe einiger dieſer „gequälten Zahlen“ 
an anſchaulichen Beiſpielen deutlich zu machen. 

Anläßlich eines Scheiftſteller⸗Jubtläums ſchrieb der 
Berichterftatter einer Zeitung: 

„Er (der Jubilar) ſchrieb während ſeines Lebens 
Billionen von Buchſtaben!“ Der oberflächliche Leſer 
lieſt den Satz, ohne weiter über die mitgetheilte That⸗ 
ſache nachzudenken, ja man darf behaupten, daß auch 
unter 100 denkenden Leſern vielleicht 10 ſich die 
Frage vorlegen: „Hat der Verfaſſer auch gewußt, was 
er mit ſeiner Behauptung geſagt?“ Ich glaube es 
nicht, der Beweis ſolgt. f 

Je häufiger ein Menſch eine Arbeit zu verrichten 
hat, deſto ſchneller geht ſie ihm von der Hand, und 
deſto gewandter wird er in dieſer Beſchäftigung. Ich 
darf von mir behaupten, im Schreiben, was dle 
Schnelligkeit anlangt, eine ziemliche Gewandtheit erreicht 
zu baben, da ich in der Minute 120 Buchſtaben 
ſchreibe. Wir wollen einmal annehmen, daß jeder 
Menſch mit dieſer Schnelligkeit die Buchſtabeu auf 
das Papier wirft, und außerdem ein jeder Menſch 
eine Maſchine iſt, deren Leiſty ig eine konſtante. Doch 
auch eine ſolche Maſchine muß ihre Ruhe haben, weil 
fie fo «ft zu leicht abgenutzt würde. Geben wir alſo 
der menſchlichen Schreibmajchine eine tägliche Arbeitszeit 
von 12 Stunden, unbeſchadet des achtſtündigen Nor⸗ 
malarbeitstages, das ſind, da jede Stunde 60 Minuten 


nichts. Er verlangte in erſter Reihe Maßregeln gegen 
das Sinken der Bodenwerthe, ohne aber das Wie 
näher anzugeben, und empfahl ſonſt ein möglichſt vor⸗ 
ſichtiges Vorgehen. Finanzminiſter Miquel zeigte ſich 
am zweiten Tage zurückhaltender wie am erſten und 
erklärte, ſich aller poſitiven Vorſchläge enthalten zu 
wollen. In Privatgeſprächen erwies er ſich aber als 
eifrigſter Befürworter der Reformvorſchläge. 

Ueber die Erfindung einer neuen Kriegs⸗ 
waffe bringt das Partſer Blatt „Patrie“ Mittheilungen, 
die in Paris ein gewiſſes Aufſehen erregt haben. 
Danach hätte der Erfinder des Melinits, Turpin, 
während er ſich im Gefängniß befand, eine neue 
furchtbare Kriegswaffe erfunden und dieſelbe vergeblich 
der franzöſiſchen Regierung zu verkaufen geſucht; hier⸗ 
auf habe er ſie an eine Regierung der Tripelallianz 
um mehrere Millionen verkauft. Turpin ſelbſt habe 
Frankreich verlaſſen. Die „Patrie“ will wiſſen, die 
Verhandlungen in Frankreich ſelen theilweiſe direkt 
vom Elyſee geführt worden. Das Blatt knüpft daran 
ſcharſe Angriffe gegen Caſimir Perier und den Krlegs⸗ 
miniſter, welche trotz der Vermittelung des Deputirten 
De Ramel ein näheres Eingehen auf die Vorſchläge 
Turpins abgelehnt hätten. De Ramel habe die An⸗ 
gaben der „Patrie“ beftätigt, ſowelt er ſelbſt in Frage 
kommt. Turpin befinde ſich gegenwärtig in Brüſſel, 
wohin er geflüchtet ſei. aus Furcht, wegen des Be⸗ 
ſitzes von Exploſivſtoffen als Anarchiſt verhaftet zu 
werden. Turpins Freunde behaupten, die neuerfundene 
Kriegswaffe ſei eine Mitrailleuſe, die automatiſch Platz 
wechſelt, fächerförmig ſchleßt und einen Raum von 
25 30,000 Quadratmeter in kurzer Zeit durch ges 
ſchleuderte Geſchoſſe von gleicher Anzahl bedeckt. Die 
Verhandlungen über den Ankauf der Erfindung ſollen 
in Brüſſel von deutſchen Offizieren geführt worden 
ſein. Dieſe Meldung iſt ſelbſtverſtändlich mit der 
größten Vorſicht aufzunehmen, beſonders ſoweit ſie 
die angeblichen Verhandlungen mit deutſchen Offizieren 
betrifft. Vermutblich wird eine Richtigſtellung nicht 
lange auf ſich warten laſſen. f 

Die Arbeitsloſenverſammlung am 18. Januar 
mit dem ſich daran ſchließenden Zuſammenſtoß mit 
der Berliner Polizei hat am Mittwoch die Berliner 
Gerichte beſchäftigt, und zwar ebenfalls anläßlich einer 
Anklage wegen Beleidigung der Polizei durch eine 
Kritik jener Vorgänge. Die diesmalige Verhandlung 
unterſchied ſich aber merklich von der unter dem Land⸗ 
gerichtsdirektor Brauſewetter geführten durch das 
offenſichtliche Beſtreben nach Objektivität ſeitens des 
diesmaligen Gerichtsvorſitzenden, Landgerichtsdirektors 
Röſeler, ſowie auch durch die geringere Höhe des er⸗ 
kannten Strafmaßes. Obwohl der Angeklagte, ein 
Anarchlſt Pawlowicz, ſeine Kritik in einer Volksver⸗ 
ſammlung weit ſchärfer als alle redaktionellen Be⸗ 


ſprechungen geübt und von einer beabfichtigten Auf⸗ vom Kaiſer in feierlicher 


reizung des Publikums durch die Polizei geſprochen 
hatte, wurde er nur zu 14 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt, indem der Gerichtshof als ſtrafmildernd aus⸗ 
drücklich anerkannte, daß der Angeklagte durch jene 
Vorgänge wohl indignirt ſein konnte. Im Laufe der 
Verhandlungen warf der Gerichtsvorſitzende die be⸗ 
rechtigte Frage auf, ob man überhaupt dem Publikum 
zumuthen dürfe, ſich ohne Weiteres von Leuten in 
Civil ſchlagen zu laſſen, und ob nicht in der That 
ein ſolches Vorgehen provokatoriſch zu wirken ge⸗ 
eignet ſei. f 

Die franzöſiſche Kabinetsbildung iſt durch 
die Bemühungen Dupuy's in der That zu einem vor⸗ 
läufigen Ergebniß gekommen. Wie ſchon einem Theil 
unſerer Leſer mitgetheilt, war die Zuſammenſetzung 
des neuen Kabinets, wie folgt, gedacht: Dupuy 
Präſidium, Inneres und Kultus, Guerin Juſtiz, 
Hanoteauy oder Cambon Auswärtiges, Poincaré 
Finanzen, Leygnes Unterricht, Mercier Krieg, Jellx 
Faure Marine, Barthon öffentliche Arbeiten, Delcaſſé 
Kolonien, Lourties Handel, Viger Ackerbau. Da 
inzwiſchen aber Cambon das ihm angetragene Miniſterlum 
abgelehnt hat, käme für das Auswärtige nur Hanoteauz 
in Betracht. Nach ſpäterer Meldung bat Hanoteaux 
das Portefeuille des Auswärtigen definitiv angenommen. 
Präſident Carnot hat das Dekret unterzeichnet, durch 
welches das neue Kabinet, deſſen Zuſammenſetzung 
berelts gemeldet wurde, ernannt wird. Das neue 
Miniftertum Dupuy iſt eigentlich weiter nichts als 
eine Fortſetzung des im vorigen Herbſt geſtürzten 
Kabinets, deſſen Politik ja auch weſentlich vom Kabinet 
Caſimir Pôrier verfolgt worden war. Dupuy war 
bekanntlich nach ſeinem Sturz Minifterpräfident ge⸗ 
worden, und hat als ſolcher ſein politiſches Anſehen 
ſo geſtärkt, daß ſein jetziges Kabinet gefeſtigter er⸗ 


hat (60 412), 720 Min. Da die Leiſtung in jeder 
Minute 120 Buchſtaben beträgt, ſo wäre die Tages⸗ 
leiſtung 720120 86,400 Buchſtaben. Dieſe Leiſtung 
iſt eine enorme und im menſchlichen Leben unmögliche, 
denn 86,400 Buchſtaben bedeuten annähernd 56 Druckſelten 
der „Bibliothek der Unterhaltung und des Wiſſens“, das 
iſt in 5 Tagen ein Band. Doch bleiben wir vorläufig 
bei dieſer Annahme. Die Tagesleiſtung von 86,400 
Buchſtaben entſpricht einer Jahresleiſtung von 
300 86,400 Buchſtaben, denn 65 freie Tage wollen 
wir der armen Menſchenmaſchine gönnen. In einem 
Jahre würden demnach 26,920,000 Buchſtaben ger 
ſchrieben. Rechnen wir nun noch zum Schluß die 
Lebensdauer des Schreibmenſchen zu 70 Jahren, von 
welchen er 60 Jahre ſchreiben ſoll, jo hat er während 
dieſer Zeit 1,552, 200,000 Buchſtaben geſchrieben. Es 
fehlen an einer Billion alſo nur noch 998,444, 800,000 
Buchſtaben, woran nach obiger Rechnung ungeſähr 
weitere 38,400 Jahre geſchrieben werden müßte. 

Mit dem Schreiben einer Willion Buchſtaben iſt 
es alſo nichts, da dazu ein zehnmal ſo großer Zeit⸗ 
raum gehören würde, wie zwiſchen dem Auftreten 


Moſis und der Gegenwart liegt; vielleicht geht es ja] 2 


aber mit dem Zählen. In einer Minute kann man 
ungefähr bis 180 zählen, wenn die Zahlen einfach 
ſind. Da das Zählen weniger Anſtrengung bereitet, 
könnte man ſehr gut täglich 15 Stunden zählen, dann 
wären noch 7 Stunden für Schlaf und zwei Stunden 
für die Mahlzeiten übrig. In einem Tage könnte 


man demnach bis 15 X 60 X 180 = 162,000 zählen, F 
mit 630 Mk. in dem einen Fall ein geblldeter Menſch 
Jahr aus⸗ 
kommen muß, während im anderen Fall dieſe Summe 
in einer Sekunde ausgegeben werden könnte, ſo iſt 
uns ein Schluß auf die Größe einer Billion möglich. 0 

Darum Vorſicht im Gebrauch großer Zahlen, ſonſt 
Prahler und 
es kann uns leicht ergehen wie einer Lehrerin, welche 


immerhin müßte man dann aber noch ungefähr 
6,170,000 Tage, oder ca. 17,000 Jahre zählen, d. h. 
Jemand der zur Zeit der Geburt Ehrifti mit Zählen 
begonnen, würde heute ungefähr erſt den 10. Theil 
gezählt haben. h a 
Alſo auch das Zählen würde vergeblich ſein. 
Weitere Operationen blieben uns kaum übrig, denn 
außer dem Zählen und Schreiben giebt es nur noch 
das Reden. Einer der ſchnellſten Redner des deutſchen 
Parlaments iſt der ſozialdemokratiſche Abgeordnete 
Bebel. Nehmen wir an, derſelbe rede in der Minute 
200 Wörter, ſo würden durchſchnittlich 1500 Buch⸗ 
ſtaben in der Minute über feine Lippen fließen. Ein 
Redner kann aber höchſtens 8 Stunden reden, da er 
dann neue Kräfte für den folgenden Tag zu ſammeln 
hätte, in den 8 Stunden würde ſeine Leiſtung trotz⸗ 
dem bis auf 720,000 Buchſtaben angelaufen ſein; er 


ſcheint als ſein früheres. Dupuy denkt nicht daran, 
den Radikalen irgend einen Antheil an der Regierung 
zu gewähren, er vertritt wieder, wie zuvor, die Politik 
der gemäßigten Republikaner, ſodaß die Radikalen mit 


ihrer Miniſterſtürzerei ihre Stellung um nichts ge⸗ P 


beſſert haben. Sie werden ſich wohl oder übel das 
Miniſterium Dupuy mindeſtens bis zur Präſidenten⸗ 
wahl gefallen laſſen müſſen, da ſich herausgeſtellt hat, 
daß kein anderer Politiker, der dazu geneigt wäre, 
die nöthige Autorität zur Bildung eines Kabinets hat, 
am wenigſten die radikalen Parteiführer ſelbſt. 
Caprivi⸗ Hetze blüht wieder in der „Konſerv. 
Korreſp.“, dem amtlichen Organ der konſervativen 
Partei, aus Anlaß des bekannten Artikels der „Köln. 
Ztg.“ über „Das Minifterium der verlorenen Schlachten.“ 
Die „Konſ. Korreſp.“ ſchließt daraus, „zu welchem 


Krebsſchaden für das Reich die offiziöfe Preßwirthſchaft | d 


ſich in den letzten Jahren ausgewachſen hat. Läge 
die Leitung der Reichsverwoltung 1 preußichen 
Miniſter ⸗Präſidiums in einer Hand, jo könnten 
wenigſtens blamable Vorgänge dieſer Art, wie fie ja 
leider ſeit einiger Zeit ſchon auftreten, nicht ferner 
vorkommen.“ Als die offiziöfe Preßwirthſchaft einzig 
re; allein in der Hand des Fürſten Bismarck lag, 
am es auch vor, daß offiziöſe Blätter Artikel gegen 
einzelne Miniſter brachten. Derartiges iſt eben von 
der ganzen offtziöſen Preßwirthſchaft untrennbar. Der 
Artikel über das Miniſterlum der verlorenen Schlachten 
iſt übrigens nicht von uns, ſondern von der „Kreuzztg - 
den Caprivi ⸗Offiztöſen zugeſchrieben worden. Am 
beſten wäre es, wenn kein Miniſter direkt oder indirekt 
mehr mit einem ſo im öffentlichen Anſehen herab⸗ 
gekommenen Blatte wie der „Köln. Ztg.“ irgend eine 
74 1 Ned dies Blatt ſich 
em Zedlitz'ſchen Unterrichtsgeſetz⸗ 

entwurf beſonders heftig He dp 155 
„Köln. Ztg.“ mit wahrer Leidenschaft jetzt den Grafen 
Zedlitz als Oberpräſidenten für die Provinz Schleſien. 


Deutſches Reich. 
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— Der Aufenthalt des Schahs von Perſie 
in Berlin wird vorausſichtlich 8 Tage währen dle 
ganze Dauer dec Anweſenheit in Europa wird 10 
brauchte deshalb zu einer Billion Buchſtaben 
Kleinigkeit von 1,400,000 Tagen 4 3836 Jahre 

Doch genug mit dieſen Belſpielen, aus welchen er 3 
zu entnehmen iſt, daß man auch mit feinen Gedanken 
ſich an ſolch größeren Zahlen ncht verſündigen ſoll 
denn nicht nur der Ausdruck 38,000 oder 17 000 
Jahre, ſogar 3836 Jahre iſt uns unfaßbar. 
Beiſpiel will ich aber noch dem geneigten Leſer gehe 
1 zwar eins, welches ihm eher verſtändlich erſcheiuen 
wird. 

Manche Leſer werden ſich mit Kapitalien und — 
ſolgedeſſen mit Zinſen zu befaſſen haben, und gerade 
dieſen kann man die Unermeßlichkeit des Zahlenraumez 
am leichteſten deutlich machen. Nicht nur in der neuen 
Welt, ſondern auch in unſerem deutſchen Vaterlande 
giebt es ein⸗ und mehrfache Millionäre. Ob aber 
alle Millionäre durch Hergabe ihres Geldes im 
Stande wären, einen Menſchen zum Billionär zu 
machen, iſt ſehr fraglich. Wir wollen einmal an⸗ 
nehmen, es gebe einen Kröſus, deſſen Schatz eine Billſo 
Mk. betrage. Wär er in die glückliche Lage verſetzt 
alles Geld ſicher belegt zu haben, und zwar nur zu 

pCt. p. a, fo betrüge fein Zinsgenuß jährlich 
kleine Summe von 20. 000,000,000 Mk., d. h. e 
könnte pro Tag ca. 54.794.520 Mk., in der Stunde 
2,283,105 Mk., in der Minute 38,500 Mk. und in 
der Sekunde 630 Mk. ausgeben, welch' letztere 
Summe häufig das jährliche Baargehalt eines 
preußiſchen Elementarlehrers (außer freier Wohaung 

euerung ꝛc.) ausmacht. Wenn man bedenkt, daß 
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diges abgeſchloſſen worden. — 
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ammern zwar formell, nicht aber p 


Aus Brüſſel, 28. Mat, ſchreibt man: Am 13. 
1892 war es, als die erſchütternde Kunde in alle 
Welt drang, 
Anderlues im Hennegau 120 wackere Bergleute durch 
eine Exploſion ſchlagender Wetter den Tod gefunden. 
Noch liegen 104 von den verkohlten Leichen, zu denen 
man wegen des beinahe zwei Jahre lang in der 
unterſten Etage des Bergwerkes wüthenden 
nicht vordringen konnte, I 
und ſchon hat eine abermalige Grubenexploſion ſechs 
andere Menſchenleben gefordert. 
folgte (wie ſchon kurz berichtet) am Sonntag Nach⸗ 
mittag um halb 2 Uhr in einer Tiefe von 550 Metern 
im Schachte Nr. 3, 
beſchäſtigt waren. Die Exploſion wurde durch die 
Entzündung einer Pulvermine hervorgerufen, welche 
wahrſcheinlich die unter ſtarkem Druck in einer Höhlung 


n und Familienväter. 


3 Monate berechnet. Hier in Berlin wird dem 
Perſerkönig wahrſcheinlich wieder Schloß Bellevue als 
Abſteigequartier dienen. Derſelbe reiſt über Odeſſa, 
Conſtantinopel, Brindiſi nach Rom, von da über 
arts und London nach Berlin. Den ruſſiſchen Hof 
wird er erſt auf der Rückreiſe nach Perſien beſuchen. 

— Die ausgeſperrten Braueretarbeiter hielten 
heute eine Verſammlung ab, in welcher der jocial- 
demokratiſchen Parteileitung der Dank für die Unter⸗ 
ſtützung durch den Boykott ausgeſprochen wurde. Für 
Freitag Abend berief die ſozialdemokratiſche Partel 
einige Boykottoerſammlungen, bei denen es, wie in 
der heutigen Verſammlung befürchtet wurde, zu er⸗ 
regten Scenen kommen dürfte. 

* Stuttgart, 30. Mai. Sowohl die demokratiſchen 
wie die katholiſchen Abgeordneten beſchloſſen betreffs 
er Verſaſſungsreform, den Reglerungsentwurf und 
die Vorſchläge der Kommiſſion rundweg abzulehnen 
und auf der Forderung zu beharren, daß die zweite 
Kammer zu einer reinen Volkskammer umgeſtaltet 
wird. In Folge deſſen ſind die Ausſichten für die 
Durchführung einer Verfaſſungsreviſion ſehr gering 
geworden. Der Abgeordnete Payer, welcher heute 
Vormittag in der Abgeordnetenkammer bei der Fort⸗ 
ſetzung der Berathung ſprach, übte am Regierungs⸗ 
entwurf und den Kommiſſionsvorſchlägen die ſchärfſte 
Kritik und trat unter großem Beifall energiſch für 
die Bildung einer Volkskammer ein. Weitere vierzehn 
Redner ſind angemeldet. Die Tribünen ſind ſtark 
überfüllt. i 


rankreich. 

Paris, 30. Mat. Die heutigen Morgenblätter 
bringen lange Artikel über die Enthüllungen des 
„Patrie“ betreffs der neuen Erfindung Turpins. 
Mehrere Zeitungen veröffentlichen Briefe Turpins 
aus Brüſſel, worin dieſer feine neue Erfindung als 
erprobt bezeichnet und ſagt, er beabſichtige, ſofort 
Nutzen daraus zu ziehen, ſei es in Frankreich oder 
anderswo. Die Briefe find von Anfang Mat datirt. 
Ein Redacteur des Pariſer „Journal“ ceifte geſtern 
nach Brüſſel und erfuhr, daß ſich neulich eine belglſche 
Geſellſchaft gebildet hat, um alle Erfindungen Turpins 
Vor 10 Tagen habe der deutſche Geſandte 


en Behauptungen des „Patrie“ noch nichts Endgül⸗ 
Im Allgemeinen wird 
die Behandlung Turpins durch die franzöſiſche Re⸗ 
gierung von den Blättern ſchärfſtens verurtheilt, indem 
darauf hingewieſen wird, daß der erſte Meliniterfinder 
habe, ſein ganzes Befeſtigungs⸗ 
Ein anderes Blatt meint freilich, 
wenn Turpin wirklich ſeine Erfindung an Deulſchland 


verkauft habe, ſo verdiene ſein Name neben demjenigen 


des Marſchalls Bazaine eingetragen zu werden. Ein 
Vaterlandsverräther verdiene keine Schonung. 
Bulgarien. 
Sofia, 30. Mai. Hier herrſcht infolge Rücktritts 
des Miniſterpräſidenten Stambulow freudige Stimmung, 
eſonders iſt man in Militärkrelſen hoch befriedigt. 


Oſfiziös wird verſichert, daß der Kabinetswechſel keine 
Aenderung der bisherigen bulgariſchen Politik hervor⸗ 
rufen werde. 


Serbien. 5 
Belgrad, 30. Mai. König Alexander beabſichtigt 


nach ſeiner Rückkehr aus Konſtantinopel ſich dem 
Berliner Hofe vorzuſtellen. 
ſandte für Berlin, Milan Bogitſchewitſch, begiebt ſich 
demnächſt auf ſeinen Poſten, um die 
Königsbeſuches zu vereinbaren. 
Gruits, der derzeitige 
verſichert Ihrem Korreſpondenten, daß die radikale 
Partei den antidynaſtiſchen 
vollſtändig fern ſteht und 10 
über ſich in eine paſſive Reſerve zurückziehen wird. 


Der neuernannte Ges 
Details 
Der General Sava 
Leiter der radikalen Partei, 


Machinationen Czebinatzs 
dem Staatsſtreiche gegen⸗ 


Aus aller Welt. 


Eine abermalige Kataſtrophe in * 
ärz 


daß in dem Kohlenbergwerke von 


Feuers 


in der ſchauerlichen Tiefe, 


Die Kataſtrophe er⸗ 


in welchem gerade 52 Arbelter 


des Geſteines aufgeſpeicherten Grubengaſe frei machte. 


Ein | Sobald man aber durch den weit im Umkreiſe der 


Zeche 


vernehmbaren Knall und durch die aus dem 
Schachte aufſteigende Rauch⸗ und Staubwolke von 
dem Unglück Kenntniß erhielt, fuhr der Zechendirektor 
mit vier Steigern in den Schacht und traf Anſtalten 
zur Rettung der ſieben Schwerverwundeten und zur 
Bergung der fünf Leichen; von den Verwundeten 
ſtarb einer ſchon wenige Augenblicke, nachdem man 
ihn heraufgeſchafft, und auch an dem Aufkommen der 
Uebrigen, die alle furchtbare Brandwunden erlitten, 
muß leider gezweifelt werden. Am Zecheneingange 
ſpielten ſich, als man die verſtümmelten Körper her⸗ 
aufſchaffte, herzzerreißende Szenen des Schmerzes und 
der Verzweiflung ab. Mit Ausnahme von Zweien 
find ſämmtliche Opfer der Kataſtrophe verhetrathet 
Eine Frau, die vor zwei Jahren 
bei dem großen Unglück ihre beiden einzigen Söhne 


rund diesmal auch noch den Mann verloren hat, 


wurde plötzlich irrſinnig, als man ſie vor die Leiche 
ihres Mannes führte. Das Bergwerk von Anderlues, 
gilt wegen ſeiner zahlreichen ſchlagenden Wetter als 
das gefährlichſte von ganz Belglen. 

Kleine Chronik. Wie uns aus Spandau ge⸗ 


Bl meldet wird, iſt auf dem Bahnhofe daſelbſt geſtern 


Nachmittag ein von Berlin kommender mit einem da⸗ 
hin abgefahrenen Eiſenbahnzug zuſammengeſtoßen. 
Mehrere Paſſaglere und einige Perſonen des Zug⸗ 
perſonals ſollen ſchwere Verletzungen davongetragen 


Ein ſechzehnjähriger Mörder. 


das Verbrechen nicht, gab aber an, daß 


Blanchard ſelber dazu aufgefordert jet. 


des, 


aben. — Aus San Francldco wird gemeldet, daß 
infolge der durch Austreten des Fraſerfluſſes bervor⸗ 
geruſenen Ueberſchwemmung die große Brücke der 
Canade⸗Pacificbahn bei Revelſtock, ſowie zahlreiche 


kleine Bei izt f 
die Aufgabe geſtellt hatte, von einer Billlon ſolange eine Brüden eingeflärzt find, 


eine dierftellige Zahl zu ſubtrahlren, bis ein kleinerer 
Reſt bliebe, als die vierſtellige Zahl. (Thatſache, eine 
Erfindung!) Ste bedachte nicht, daß die Aufgabe keine 
Zeit von vielleicht 120 Jahren bei ſortwährendem 
Subtrahiren in Anſpruch genommen hätte, und es 
bedurfte erſt des Eingreifens eines Vaters, um ſie 
von der Unerfüllbarkeit ihrer Aufgabe zu überzeugen. 


n Ein außer⸗ 
ordentliches Verbrechen wurde vor dem Schwurgericht 
un Alx⸗les⸗bains dieſer Tage zur Verhandlung gebracht. 
Der ſechzehnjährige Frangols Berthollier hatte einen 
alten Mann Namens Blanchard ermordet. Er leugnete 
er von 
0 Jener jet 
lebensüberdrüſſig geweſen und habe einen Wechſel auf 


1800 Franken ausgeſtellt, die der Knabe als Belohn⸗ 
ung erhalten ſolle. Er hat ihm dann das geeignete 
Meſſer gekauft, ihn mit mehreren Gläſern Abſyath 
und Pfeffermünz berauſcht gemacht und ihm ſo viel 
wie möglich zu rauchen befohlen, darauf legte ſich 
Blanchard auf eine Bank und Berthollier brachte ihm 
vier tödtliche Stiche bei, von denen ſchon der erſte 
den Tod herbeigeführt haben muß. Die Geſchworenen 
ſprachen den Angeklagten frei, er iſt aber einer Beſſer⸗ 
ungsanſtalt überwieſen worden. 

Diamantendiebſtahl Der Diamantenhändler 
Salomon Tolkowsky, dem auf dem Eilzuge von Calais 
nach Paris für 130,000 Franken Edelſteine geſtohlen 
wurden, iſt leidend in Antwerpen eingetroffen. Die 
Diebe, allem Anſchein nach drei Engländer, hatten ſich 
zur Ausführung des Raubes eines Betäubungs mittels 
bedient, das ſie dem Beſtohlenen am Seebahnhof in 
Calais während eines unbewachten Augenblicks in 
eine Taſſe Fleiſchſuppe geſchüttet. Tolkowsky iſt durch 
das Gift noch heute halb gelähmt und vermag kaum 
zu ſprechen. Die Brieftafche, welche die Diamanten 
enthalten hatte, wurde auf einer Böſchung zwiſchen 
den Bahnstationen Zintelleried und Boulogne⸗ſur⸗ 
Mer wiedergefunden, natürlich ohne Inhalt. 

Peinliches Aufſehen erregt in Kiel und nament⸗ 
lich in den dortigen akademiſchen Kreiſen ein Vorgang 
am Anſchar⸗Krankenhauſe. Gegen den dirigtrenden 
Arzt dieſes Krankenhauſes, den außerordentlichen Prof. 
Dr Ferd. Peterſen, war von der Oberin, Frl. W. Gräff, 
eine ſeine Privat⸗ und Berufsehre angreifende Er⸗ 
findung verbreitet worden, die zugleich andere dort 
fungirende Aerzte verunglimpfte. Sofort hat Prof. 
Peterſen ein Ehrengericht aus den angeſehenſten ſeiner 
Univerſitätskollegen einberufen und die völlige Grund⸗ 
loſigkeit der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen 
nachgewieſen. Da es ihm nicht ferner möglich war, 
gedeihlich mit einer Dame zuſammenzuwirken, die ihn 
in dieſer Weiſe ohne jede Veranlaſſung beſchimpft 
hatte, forderte Prof. Peterſen die Entlaſſung der 
Oberin, widrigenfalls er ſelbſt ſein Amt niederlegen 
wolle. Der Vorſtand des Krankenhauſes, an deſſen 
Spitze die Oberhofmeiſterin der Prinzeſſin, Freifrau 
v. Seckendorff ſteht, entſchied jedoch, daß eine Ent⸗ 
laſſung der Oberin nicht geboten erſcheine, ſondern eine 
Abbitte genüge. Hierauf legte Prof. Peterſen ſein Amt 
als Oberarzt des Anſchar⸗Krankenhauſes nieder, ebenſo 
der zweite Arzt des Krankenhauſes ſammt elf der be⸗ 
währteſten und äleften Schweſtern. In ſeinem Kolleg 
gab Prof. Peterſen ſeinen Schülern Aufklärung über 
die Amtsniederlegung und dieſe brachten ihrem Lehrer 
am Montag Abend im Verein mit 400 anderen Stu⸗ 
denten einen ſolennen Fackelzug dar. Als der Kranken⸗ 
haus⸗Vorſtand den erwähnten Mehrhettsbeſchluß faßte, 
traten die Profeſſoren Bockendahl und Quinke aus 
dem Vorſtande aus. Der Kieler Aerzteverein machte 
die Sache des Prof. Peterſen zu der jeinigen und 
ließ demſelben durch ſeinen Vorſtand ſeine herzlichen 
Sympathien ausdrücken. Ferner haben die Aerzte, 
welche Patienten dem Anſchar⸗Krankenhauſe zu über- 
weiſen pflegten, beſchloſſen, dies nicht mehr zu thun. 
Herrn Prof. Peterſen, der ſich in mediziniſchen und 
akademiſchen Kreiſen ebenfo wie in der Kieler Bürger⸗ 
ſchaft großer Sympathien erfreut, wurde auch noch 
von der Kieler Liedertafel ein Ständchen dargebracht. 

Einen höchſt unangenehmen Empfang bei 
einem Krankenbeſuch erfuhr in dieſen Tagen Dr 
Menard, der leitende Arzt des Matroſenkrankenhauſeg 
in dem Hafenplatz Berck bei Arras. Er hatte längere 
Zeit das kranke Kind eines Ortsbewohners behandelt 
und war nun von dem Vater um die Rechnung 
erſucht worden. Als der Arzt das nächſte Mal er⸗ 
ſchien, und auf die Frage des Vaters die Rechnung 
hervorzog, wurde ſie ihm alsbald aus der Hand ge⸗ 
riſſen mit dem Bemerken, die Bezahlung brauche er 
nicht zu erwarten, da er ſich durch Umgang mit der 
Mutter ſeiner kleinen Patientin ſelbſt entſchädigt habe. 
Ehe ſich der Arzt von dem erſten Erſtaunen über 
dieſe überraſchende Begrüßung erholt hatte, hielt ihm 
der Mann einen Revolver entgegen, legte drei 
Wechſel zu je 5000 Franken auf den Tiſch und 
forderte den Arzt auf, dieſe unverzüglich zu unter⸗ 
zeichnen. In dieſer unmittelbaren Lebensgeſahr beugte 
ſich der Arzt zum Unterzeichnen, um einen Augenblick 
Zeit zu gewinnen, und ſchrieb in der That ſeinen 
Namen auf zwei der Wechſel, ſtürzte ſich dann aber 
plötzlich auf den Erpreſſer, um ihn zu entwaffnen. 
In dem dorauf folgenden Ringen erwies ſich der ge⸗ 
fährliche Vater als der Stärkere. Der Revolver ent⸗ 
lud ſich und verwundete den Arzt an der Hand, und 
nur durch das Ausgleiten ſeines Gegners gewann der 
Angegriffene die Gelegenheit, ohne ernſtlichen Leibes⸗ 
ſchaden das Freie zu gewinnen. Den Erpreſſer hat 
inzwiſchen die Staatsanwaltſchaft hinter Schloß und 
Riegel geſetzt. Der Arzt, der des beſten Leumunds 
genießt, ſoll mit der Mutter des Kindes nur hier und 
da am Krankenbett die paar unumgänglich nöthigen 
Worte gewechſelt haben. 


Literatur. 

Unterm Lindenbaum. Skizzen und Gedichte 
von Max Beyer. Ladenpreis Mk. 1,50 geh. — Mk 
2.25 eleg. geb. 1894. Druckerei und Verlagshaus 
Stuttgart, Dr. Foerſter u. Cle. Das vorliegende 
Büchlein enthält eine Sammlung von Skizzen und 
Gedichten meiſt ernſten Inhalts, welche der hervor⸗ 
rarenden Begabung des jungen Autors ein glänzendes 
Zeugniß ausſtellen. Das iſt wahre und echte Poeſie, 
die uns hier in jeden einzelnen, der mit packender 
Natürlichkeit geſchilderten Lebensbilder, die uns in den 
lief empfundenen und vielfach geradezu formvollendeten 
Gedichten entgegentritt. Max Beher wandelt ſeine 
eigenen Wege, nichts von Schablone, nichts von Nach⸗ 
gemachtem oder Gekünſteltem. Mit vellen Händen 
ſchöpft der Dichter aus dem noch friſchen Born elner 
reichen Phantaſie, dabei ſtets ſeine künſtleriſche Eigen⸗ 
art zur vollen Geltung bringend. Das Büchlein wird 
ſich ohne Zweifel viele Freunde erwerben, wer es zur 
Hand nimmt, wird es mit Intereſſe zu Ende leſen 
und wünſchen, daß dem begabten Autor die ungetrübte 
Quelle freudigen Schaffens noch recht lange in un⸗ 
verminderter Kraft fließen möge. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig. 30. Mal Bekanntlich war kürzlich von 
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach ein Einl⸗ 
gungsverſuch unternommen worden, der aber ſcheiterte, 
da die ſtreikenden Zimmergeſellen an der Forderung 
des Minimallohnes feſthielten. Herr Dr. Baumbach 
hat nun geſtern einen zweiten Einigungsverſuch an⸗ 
gebahnt und eine Abmachung entworfen, in welcher 
den Geſellen ein Lohn von 37% Pfennigen pro Stunde 
ugeſprochen wird, der immer dann gezahlt werden 
Jol, wenn der Geſelle nicht erklärt, ob er zu einem 
höheren oder niedrigeren Lohnſatze arbeiten will. 
Wie die Meiſter ſich dazu verhalten, iſt noch nicht 
bekannt, dagegen beſchloß eine heute Vormittag ab⸗ 


ehaltene Verſammlung der Zimmergeſellen, auf dem 
Minimallohn zu beharren. Alſo ſcheink auch diesmal 
eine Einigung leider nicht erreicht 2 ſein. Heute 
und morgen werden weitere 30 Geſellen die Stadt 
verlaſſen, um anderwärts in Arbeit zu treten. (D. Z.) 

[=] Krojanke, 30. Mal. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde nunmehr der Bau einer 
Lehmchauſſee nach dem 8 Kilometer von hier entfernt 
liegenden Dorſe Sacollnow, wozu der Kreis eine 
Beihülfe von 8000 Mk. gewährt hat, beſchloſſen. Da⸗ 
mit iſt einem längſt gefühlten Bedürfniß abgeholfen 
da der deſolate Zuſtand dieſes Weges zur Winterszeit 
den Verkehr von dieſem Orte her ſehr erſchwerte, bis⸗ 
weilen gänzlich abſchnitt. Ebenſo wurde auch die 
Chauſſirung des Weges nach der Kleinenhalde in 
Ausſicht genommen, wozu die Gemeinde koſtenloſe 
Hands und Spanndienſte zu leiſten hat. Mit vieler 
Genugthuung wird auch dieſe Nachricht aufgenommen 
werden; denn dieſer Weg, der die alleinige Promenade 
unſeres Publikums bildet, iſt ebenfalls ſetr ver⸗ 
beſſerungsbedürftig. Im weiteren wurde zum Schieds⸗ 
mann der Hotelier Graß gewählt. Dem Dachdecker 
Fr. Iwangli, der für die Ausübung der Fiſcherei auf 
der Glumia eine Pachtſumme von 100 Mk. jährlich 
zu entrichten hat, wurde die Hälfte dieſes Betrages 
erlaſſen. 

V. Marienwerder, 30. Mail. Auf eine ſchauer⸗ 
liche Weiſe kam der 17 Jahre alte Sohn des Wald⸗ 
krugbeſitzers T. aus Jerzewerfelde hieſigen Krelſes 
ums Leben. Derſelbe ſtürzte von einem Roßwerk, 
welches von ſeinem 7jährigen Bruder in Bewegung 
geſetzt worden war, herab und fiel jo unglücklich mit 
dem Kopfe in das Getriebe, daß derſelbe gänzlich zer⸗ 
quetſcht wurde. Nach 1 Minuten gab der 

edauernswerthe ſeinen Geiſt auf. 

5 5 Aus der Danziger Nehrung, 29. Mai. 
Die Erbauung einer Käſefabrik unweit des rechten 
Weichſeldammes in Bohnſackerweide iſt mit den 
Wohnungsgelegenheiten des Käſefabrikanten und der 
Gehilfen ſchon ſo weit gefördert, daß die Fabrik 
am 1. Juni in Betrieb geſetzt werden kann. In der 
Fabrik, welche aus 2 mächtig großen Gebäuden beſteht, 
wird zumeiſt Schweizerkäſe hergeſtellt werden. Die 
Keſſelbehälter hierzu find direkt aus der Schweiz be⸗ 
zogen worden. — Am Juni d. J. veranſtaltet 
der Geſangverein Concordia um 4 Uhr Nachmittag 
in der Kirche zu Schönbaum zu Gunſten des kirch⸗ 
lichen Armenvereins ein Geſangeoncert unter Mit⸗ 
wirkung des gemiſchten Chores, mit und ohne Orgel⸗ 
begleitung ꝛc. 

Soldau, 28. Mat. Vor zwei Jahren hatte ſich 
hier das Gerücht verbreitet, ein aus Amerika heim⸗ 
gekehrter Pole, der feine ausreichenden Legtmations⸗ 
popiere beſaß, hätte ſich, da ihm der Uebertritt auf 
geſetzlichem Wege nicht geſtattet war, vertrauensvoll 
an einen ruſſiſchen Grenzſoldaten gewendet, der ihm 
verſprach, ihn auf Umwegen nach der Heimath zu be⸗ 
fördern. Der Pole ſoll viel Geld bei ſich geführt 
haben und man intereſſirte ſich in Illowo ſowohl, als 
auch in Mlawa — wo man Kenntniß von ſeiner 
Ankunft erhalten hatte — für ihn; man hat aber 
weder diesſeits noch jenſeits der Grenze von ihm 
etwas wieder gehört, jo daß man annahm, er ſei bes 
raubt und bei Seite geſchafft worden. Jetzt, nach 
zwei Jahren fand man vorgeſtern in der hart an der 
ruſſiſchen Grenze belegenen Narzymer Forſt ein 
Skelett; die heute durch die Allenſteiner Staats⸗ 
anwaltſchaft veranlaßte gerichtliche Obduktion ergab, 
daß das gefundene Skelett von einem Manne herrühre; 
welter wurde in demſelben eine Kugel vorgefunden, jo 
daß die Vermuthung, hier liege ein Raubmord vor, 
immer mehr an Wahrſchelnlichkeit gewinnt. Von den 
Kleidungsſtücken ſind nur die Handmanſchetten ganz 
geblieben. Unbegreiflich bleibt nur das Eine, wie in 
einer ſo belebten Forſt, wie es dle Narzymer iſt, eine 
Leiche zwei Jahre hat unentdeckt bleiben 85 


(K. H. 

Goldap, 29. Mat. Vor einigen Tagen hat der 
ehemalige Töpfermeiſter Stachel von hier in dem Gaſt⸗ 
hauſe zu Glowken, woſelbſt er Nachtquartier genommen 
hatte, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. 
Das Motiv zu dieſem Selbſtmorde ſcheinen zerrüttete 
Vermögensverhältniſſe geweſen zu ſein. — Neulich 
haben im Schutzbezirk Schwalg der Oberförſterel 
Rothebude zwei Waldbrände ſtattgefunden, welche 
muthmaßlich von ruchloſer Hand angelegt worden find, 
da in beiden Fällen der Ausbruch des Feuers an 
mehreren Stellen zu gleicher Zeit erfolgte. Seitens 
der königlichen Regierung zu Gumbinnen wird nun⸗ 
mehr für die Ermittelung der Brandſtifter eine Be⸗ 
lohnung von 100 Mark ausgeboten. Uebrigens ſind 
in dieſem Frühjahre auch ſchon einige Waldbrände in 
der Rominter Heide vorgekommen. — Ein ſich ſeit 
einigen Tagen im Kirchſpiele Szittkehmen umher⸗ 
treibender tollwüthiger Hund — jedenfalls wiederum 
ein polniſcher Ueberläufer — hält die dortigen Be⸗ 
wohner in großer Aufregung, zumal die Tötung des⸗ 
ſelben bis jetzt noch nicht gelungen iſt. In den Ort⸗ 
ſchaften Staisgirren, Kuiken und Abſcherningken find 
mehrere Hunde und eine Kuh von dem wüthenden 
Thiere gebiſſen worden. H. 
Oſterode, 29. Mai. Die letzte Verſammlung des 
Oſteroder Lehrerverelns war von 45 Mitgliedern und 
2 Gäſten beſucht. Herr Dr. Ritterband ſprach über 
die „Geſundheitlichen Gefahren im Lehrerberufe und 
die Mittel zu ihrer Verhütung“. Während z. B. 
beim Eintritt in den Stand (dem 23. Lebensjahre) 
durchſchnittlich Theologen 65,1 Jahre, Kaufleute 62,4 
Jahre, Beamte ohne Unterſchied 61,7 Jahre, Land⸗ 
wirthe und Forſtleute 61,5 Jahre, Militärs 59,6 
Jahre, Advokaten 58,9 Jahre, Künſtler 57,3 Jahre 
leben, erreichen die Lehrer im Amte durchſchnittlich 
nur ein Alter von 569 Jahren und die Aerzte nur 
ein ſolches von 56,8 Jahren. Als Grundlage zu 
dieſer ſtatlſtiſchen Ueberſicht dienten 3735 Todesfälle 
bei 10 verichtedenen Ständen. Die Lehrer find be- 
ſonders ausgeſetzt der Kehlkopf⸗ und Lungenſchwind⸗ 
jucht, der akuten und chroniſchen Rachen⸗, Kehlkopf⸗, 
Luftröhren⸗ und Lungenentzündung. Als Vorbeugungs⸗ 
mittel empfahl Herr Dr. R. kalte Abreibungen und 
Abhärtung des Körpers, ſowie gute Ausnüßung der 
Ferlen, womöglich langen Aufenthalt on der re 2 


Ritterguts⸗ 
wegen 
Steuer⸗ 
Straf⸗ 


kammer in Thorn zu einer Strafe von 100 000 Mk. 


21.318 M. 
Jabres betrug 216,567 Mk. (gegen 149,565 Mk. in 


ermäßigte das Reichsgericht die Straſe auf 36 000 Mk., 
indem es ausführte, daß der Einwand nicht ſtichhaltig 
jet, well ein Brennereibeſitzer ſoviel Kenntniß haben 
muß, um zu wiſſen, ob der Brennerelbetrieb den 
geſetzlichen Vorſchriften gemäß geleitet wird oder nicht, 
weshalb auch eine gänzliche Freiſprechung nicht er⸗ 
folgen konnte. In Folge deſſen haben Gläubiger 
das Gut zur Subhaſtation gebracht, welches am 23. 
Juni im Gericht zu Löbau verſteigert wird. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


Elbing, 31. Mal. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
1. Juni: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich kühl, 
Strichregen und Gewitter. Starke Winde an den Küſten. 

o Kaiſerparade. Es gilt nunmehr als feſtſtehend, 
daß die Parade des 17. Armeekorps vor dem Kaiſer 
in der Nähe von Eichwalde ſtattfinden wird. Ein 
bemerkenswerther Zufall iſt es, daß auf dieſem Terrain 
Napoleon I. im Jahre 1807 feine Garden mujterte. 
Napoleon fol damals auf dem Balkon an der ſüd⸗ 
lichen Ecke des Gartens von Weingarten geſtanden 
haben, als die Truppen vorbei defilirten. 

* Das Zuſtandekommen unſerer 
Straßenbahn iſt in den letzten Tagen um ein 
gutes Stück gefördert worden. Der Provinzial⸗ 
Ausſchuß hat die Forderungen, welche der Herr 
Landesdirektor bisher glaubte an die Ertheilung der 
Genehmigung knüpfen zu ſollen, weſentlich er⸗ 
mäßigt, jo daß nunmehr eine Einigung zwifchen 
Provinz, Stadt und Unternehmer vorauszuſehen 
iſt. Auch ſind auf die an die Induſtriellen unſerer 
Stadt gerichteten Anfragen bezüglich einer Ueber⸗ 
nahme der Güterbeförderung faſt durchweg zu⸗ 
ſtimmende Antworten ergangen. Hierdurch würde 
wiederum die Ausſicht wachſen, daß von vornherein 
von einem Betrieb durch Pferde abgeſehen und der 
Unterbau ſogleich für Dampfbetrieb bergeftellt 
werden kann. Die gleichzeitige Erbauung einer 
Linie nach Engliſch⸗ Brunnen ſcheint dagegen 
ausgeſchloſſen, da für dieſe nicht das gleiche Ent⸗ 
gegenkommen bekundet iſt, welches die in der Stadt 
wohnenden Induſtriellen bewieſen. 

o Mohrchen. Wieder iſt ein alterthümliches 
Gebäude in den Schutt geſunken. Das „Mohrchen“ 
an der Ecke der Hinterſtraße und des alten Marktes 
wird niedergelegt, um einem Neubau Platz zu machen. 

* D. Kahlberg. Die regelmäßigen Dampfer⸗ 
fahrten des D. Kahlberg nehmen nächſten Sonntag 
ihren Anfang. Die Preiſe und Beförderungsbedingungen 
ſind dieſelben wie im Vorjahre. 

Der zehnte Allgemeine Vereinstag der deut⸗ 
ſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften findet am 
4., 5. und 6. Junk d. J. in Hannoser ſtatt. Aus 
dem reichen Material, welches in den beiden öffent⸗ 
lichen Hauptverſammlungen am 5. und 6. Junk zur 
Verhandlung ſteht, ſei nur einiges hervorgehoben. 
Es wird u. A. verhandelt: auf Antrag des Verbandes 
der pfälziſchen landw. Genoſſenſchaften über die Kredit⸗ 
gewährung bel den landw. Konſumvereinen (Rohſtoff⸗ 
genoſſenſchaften)) auf Antrag des landw. Ein⸗ und 
Verkaufsvereins in Poſen über die Mißſtände des 
Chtliſalpeterhandels; auf Antrag des Verbandes der 
weſtpreußiſchen landw. Genoſſenſchaften über die beiden 
Fragen: „Iſt es für die Molkereien erwünſcht, der 
Brennerei⸗Berufs⸗Genoſſenſchaft weiter anzugehören?“ 
und „Welche weiteren Maßregeln ſind gegen die Ver⸗ 
fälſchung von Butter und Käſe durch Margarine zu 
ergreifen?“ Endlich iſt noch vom vorjährigen Allge- 
meinen Vereinstage die Erörterung der Frage rück⸗ 
ſtändig, ob es empfehlenswerth iſt, die Einrichtung 
landwirthſchaftlicher Bundesgenoſſenſchaften zu erſtreben, 
um den Arbeitern auf dem Lande den Erwerb eines 
eigenen Hauſes zu ermöglichen und ſie dadurch mehr 
als bisher an das Land zu feſſeln. — Anmeldungen 
auf Wohnungen für die Theilnehmer an dem Vereins⸗ 
tage ſind tbunlichſt früh an den Verband hannoverſcher 
landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften, Hannover, Leo⸗ 
poldſtraße 12 zu richten. 


In der Jahres⸗Verſammlung der deutſchen Geſammt⸗ 


bericht erſtattet worden, welchem wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: Die Rettungsſtationen der Geſellſchaft ſind 
im verfloſſenen Jahre 16 mal mit Erfolg thätig ge⸗ 
weſen. Im ganzen ſind 87 gefährdete Menſchenleben 
gerettet worden, und zwar 75 durch Böte, 12 durch 
Raketenapparate. 
unſerer Geſellſchaft durch deren Geräthſchaften ge⸗ 
retteten Perſonen iſt damit auf 2108 geſtiegen. Von 
dieſen wurden 1800 in 318 Strandungsfällen durch 
Böte, 308 in 68 Strandungsfällen durch Raketen⸗ 
apparate gerettet. Ferner ſind Prämien für 102 auf 
hoher See gerettete Menſchenleben vertheilt worden, 
ſo daß unter Hinzurechnung der obigen 87 im ganzen 
189 Rettungen haben prämiirt werden können. Die 
Zahl der Rettungsſtationen iſt im vorigen Jahre um 
2 — die Doppelſtatlon Heringsdorf und die Boots⸗ 
ftatlon Kolbergermünde⸗Weſt — vermehrt worden, 
und beträgt jetzt 114. Davon befinden ſich 70 an der 
Oſtſee, 44 an der Nordſee; 49 find Doppelitationen, 
ausgerüſtet mit Boot und Raketenapparat, 49 nur 
Boots⸗ und 16 nur Raletenſtationen. Die Zahl der 
Bezirksvereine beträgt unverändert 59, und zwar 
24 Küſten⸗ und 35 Binnen ⸗ Bezirksvereine. — Die 
Geſammteinnahme der Geſellſchaft belief ſich auf 
258,953 Mk. gegen 241,878 Mk. in 1892—93. Die 
Jahresbeiträge betrugen von 48,998 Mitgliedern 
142,418 Mk. gegen 143,265 Mk. von 49,062 Mit⸗ 
gliedern in 1892—93. An außerordentlichen Beiträgen 


ſind eingegangen 64,563 Mk. (gegen 52,978 Mk. in 


1892—93. Davon haben die Sammelbüchſen geliefert 
Die Geſammtausgabe des verfloſſenen 


1892—93), davon fentjallen 48,960 Mt. auf die Be⸗ 
gründung neuer Stationen. 
Guſtav⸗Adolf⸗Frauen⸗ Verein. Auch in 
dieſem Jahre veranftaltet der Vorſtand des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Frauen⸗Vereins eine Verlooſung, um den Un: 
ſprüchen, die alljährlich an ihn geſtellt werden, ge⸗ 
nügen zu können. Leider ſteht der Loosverkauf hinter 
dem der Vorjahre zurück, und doch wäre im Intereſſe 
der guten Sache dringend zu wünſchen, daß die Ver⸗ 
looſung einen günſtigen Erſolg hätte. Geeignete Ver⸗ 
looſungsgegenſtände werden von den Vorſtandsdamen 


gerne in Empfang genommen, auch ſind daſelbſt noch 


Looſe à 50 Pf. zu haben. 


Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. | yon 
Geſellſchaft in Frankfurt a. M. iſt folgender Jahres⸗ A 


Die Zahl der ſeit der Begründung M 


Zeicheninſpektoren für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten ſollen nach einer Entſchlleßung des Cultus⸗ 
miniſters im Intereſſe der Hebung und einheitlichen 
Regelung des Zeichenunterrichts angeſtellt werden, und 
zwar ſollen, wie wir erfahren, für jede Provinz vor⸗ 
läufig ein bis zwei Inſpektoren ernannt werden, 
welche den Turnunterricht inſpieiren, den Zeichenunter⸗ 
richt an genannten Anſtalten in regelmäßigen Zeit: 
abſchnitten inſplelren ſollen. Wie wir weiter ver⸗ 
nehmen, find die Provinzialſchulcollegten bereits an⸗ 
gewieſen worden, geeignete im Lehramte befindliche 
Perſönlichkeiten für dieſe Stellungen vorzuſchlagen. 


Strafkammer zu Elbing. 

Sitzung vom 31. Mat. 
Der heimathloſe Fleiſchergeſelle Bonaventura 
Murlowski kam am 11. April mit einem andern Ge⸗ 
ſellen in einem hieſigen Gaſtlokal in Streit. In 
dieſem Streit verletzte mittelſt Meſſers Murlowski 
und wie aus der Beweisaufnahme der Gerichtshof als 
erwieſen annahm, vorſätzlich ſeinen Gegner. Als 
Strafe wird auf 3 Monate Gefängniß erkannt. Von 
dieſer Straſe wird 1 Monat durch die Unterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet. — Der Matroſe Auguſt 
Neumann aus Tolkemit kam am 25. März mit einem 
Arbeiter Muſcheike gegen Abend in Streit, welcher 
in Thätlichkeiten ausartete. N. ſtach mit einem Meſſer auf 
Muſchecke urd verletzte denſelben im Geſicht derartig, 
daß die rechte Wange vollſtändig getrennt wurde. 
Die Heilung hat erhebliche Narben zurückgelaſſen. 
Wegen Bedrohung und Körperverletzung wurde Neu⸗ 
mann mit 2 Jahren 3 Wochen Gefängniß beſtraft. — 
Den Arbeiter Johann Bullet und Richard Lewandowski 
ſind geſtändig, auf der Chauſſee bei Gnogau am 29. 
März gemeinſchaftlich den Arbeiter Radyjewskt mittelſt 
Stockes in drei Fällen ohne jeden Grund ge⸗ 
mißhandelt zu haben, und Radyjewski iſt 
angeklagt, den Lullei mittelſt Meſſers verletzt zu 
haben. Lullei und Lewandowski werden zu je 1 
Jahr Gefängniß verurtheilt, Radyjewski wird frei⸗ 
geſprochen, da derſelbe in der Nothwehr ſich be⸗ 
funden hat. 


Geſundheitspflege. 

Dr. K. Ueber das Säurebedürfniß der 
Bleichſüchtigen erhalten wir von medicintſcher Seite 
folgende intereſſante Zuſchrift: Auch in Lalenkreiſen 
iſt die Thatſache allgemein bekannt, daß diejenigen, 
welche an Blutarmuth leiden, namentlich bleichſüchtige 
junge Mädchen, eine ganz beſondere Vorliebe ſür ſaure 
Speiſen und Getränke beſitzen. Eſſiggurken, ja ſelbſt 
ungezuckerte Citronen werden oft und in großen 
Quantitäten mit wahrem Heißhunger verzehrt, während 
die reguläre und kräftige Nahrung, wie Fleiſch, Milch 
u. a. verſchmüht werden. Ja man kann zuweilen 
aus dieſem abnormen Hange nach ſauren Gerichten 
auf vorhandene Bleichſucht auch bei ſolchen jungen 
Mädchen ſchließen, die ein ſcheinbar blühendes Aus⸗ 
ſehen darbleten und nur durch anderweitige Symptome 
ſich als bleichſüchtig erweiſen. Man hat nun in 
früheren Jahren angenommen, daß eigenartige, vom 
normalen abweichende Triebe kranker Menſchen als 
ein böſer Hang aufzufaſſen und zu bekämpfen 
jet. Und dieſe Anſchauung iſt in die weiteſten Kreiſe 
des Volkes eingedrungen und hat dort feſte Wurzel 
gefaßt. Es ergeht ihr eben, wie den meiften medicinlſchen 
Theorien und Moden; ſind doch die ſogenannten 
Volksmittel und ſogen. Kuren der Kurpfuſcher nichts 
anderes, als meiſt von den Aerzten in die Heilkunſt 
eingeführte, im Volke beliebt gewordene, don den 
Aerzten aber donn wieder aufgehobene und durch 
beſſere erſetzte Medicamente. Man bemüht ſich den 
Bleichſüchtigen alle ſauren Speiſen vorzuenthalten, ja 
ſelbſt von ärztlicher Seite wird den Blutarmen noch 
vlelſach Saures verboten mit dem Hinweis, daß der 
ſchwache Magen der Bleichſüchtigen durch viele Säure 
angegriffen werde. Ein Theil der Aeczte macht dem 
Säurebedürfniß eine geringe Conceſſion und verordnet 

alzſäure, verbietet jedoch gerade die organiſchen 

duren, welche die Bleichſüchtigen bevorzugen. Mit 
vollem Recht und gewiß im Sinne vieler Aerzte, 
u. A. des bekannten Profeſſor O. Roſenbach in 
Breslau, iſt darauf zu dringen, daß das 

äurebedürfniß voll und ganz befriedigt werde, denn 
offenbar liegt bei der Bleichſucht entweder ein Mangel 
an Säure im Organismus vor oder ein Ueberfluß an 
Subſtanzen, welche durch die Säuren paralyſirt reſp. 
neutraltſirt werden. Es entſpricht daher den modernen 
medieiniſchen Anſchauungen dieſem Hange nach Säuren 
ollauf Rechnung zu tragen und wäre es wünſchens⸗ 
werth, daß dieſe Anſicht zunächſt Gemeingut aller 
erzte würde, damit ſie um ſo leichter und raſcher ins 
olk gelangt, das ohnehin ſchon zäh genug an ver⸗ 
alteten ärztlichen Anſchauungen, feſthält. Wer es ſich, 


wie Schreiber dieſes ſeit Jahren zur Aufgabe gemacht 


hat, allen Bleichſüchtigen, auch den Magenſchwachen 
die ſauren Speiſen und Getränke in ausreichender 
enge zu empfehlen, der wird durch die praltlſche 
Erfahrung die Ueberzeugung gewinnen, daß gerade 
e Darreichung der Säuren eines der wichtigſten 
Heilmittel bei der Behandlung der Bleichſucht iſt. 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchriften in dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


— 


Geehrte Redaktion. 
Wäre es nicht möglich, daß jetzt bei der Ver⸗ 
chüttung des Luſtgartens die Marktthorſtraße gerade 
gelegt und den Geiſtlichen von St. Marien ein paſſir⸗ 
barer Weg geſchaffen würde? A. 


— 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 31. Mai. An der hieſigen Börſe 
zirkulirt das unkontrolirbare Gerücht, daß, 
falls Miniſterpräſident Wekerle wie voraus⸗ 
zuſehen iſt — dem Kaiſer feine Demiſſion 
überreichen wird, dieſelbe angenommen und 
Wekerle der Leopoldorden und die Barons⸗ 
würde verliehen werden wird. 

Wien, 31. Mai. Von diplomatiſcher 
Seite verlautet, daß der Sturz Stambulows 
bereits ſeit längerer Zeit beſchloſſene Sache 
war, und zwar auf Grundlage geheimer 
Abmachungen, zufolge denen mit Rußland 
eine Ausſöhnung erfolgen und ſeitens des 


Zaren bereits demnächſt die Anerkennung 


des Fürſten Ferdinand ſtattfinden ſoll, wo⸗ 
hingegen Oeſterreich, falls die Nothwendig⸗ 
keit eintritt, in Serbien freie Hand gelaſſen 
werden ſoll. Er Be 


- 


London, 31. Mai. Während „Morning 
Poſt“, „Daily Telegraph“ und die „Times“ 
Frankreich jedes Recht abſprechen, gegen 
das zwiſchen England und dem Kongoſtaate 
geſchloſſene Abkommen Einſprache zu er⸗ 
heben, und die Meldung, als habe auch 
Deutſchland gegen eine Grenzveränderung 
am Kongo proteſtirt, dementiren, wird dieſe 
letztere Nachricht von dem Correſpondenten 
der hieſigen deutſchen Correſpondenz auf⸗ 
recht erhalten. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, . Uhr 4 en 


Börje: Matt. Cours vom 30.5. 31.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,60 98,70 
3½ PCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,70 99,00 
Oeſterreichiſche Goldrente ...I 98,20 98,20 
4 pCt. Aan Gold rente | 9780| 97,60 
Ruſſiſche Banknoten . 219,70 219,75 
Deuce Banknoten 163,15 163,15 
Deutſche Reichsanleigghne 107,00 106, 
4 pCt. preußiſche ConſollsʒESs. 106,80 106,30 
4 pCt. Rumüniee 85,40 | 85, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 11185) 118,50 
Produkten⸗Börſe. 
urs FT „ . 3045. 1 
Weizen Mar! . e ee 133,00 127,75 
September Sie 12270 131,75 
Rogge nnn 112,70 | 111,70 
„„ 115,50 | 113,70 
Tendenz: matt. 
ee eee er 18,50 18,50 
Rübböl Mai — 2 42,6) 42,90 
Oktober E neee 
Spiritus Mai RE SER EL ART 33,60 | 33,00 


Hutter 31. Mai, — Uhr — Min. Mittags. 

(Von Portatius und Grothe, b 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loe conti i 50,50 „A Brief. 
Loco nicht contingentirt . . 25 % 
do. do. „ 29,75 „ Geld. 


Danzig, 30. Mai. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. . 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. — 4 — weiß 128 
„ helb unt 126 
Tranſit en und weiß 96 
3 bunt » ..: e 93 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni | 128 
Tranſit — 93,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 128 
Roggen (p. 714 g Qual ⸗Gew.): unver. 
INIERDUDER een - e 


ruſſiſch-polniſcher zum Tranfit . . . 71 
Termin Mal⸗ Jun 5 Mi usa» 
Tranſit 5 71 


Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 105 
Gerſte: große (660-700 g) 120 
kleine (625-660 g) - 100 
Hafer, inländiſ cher 125 
Erbſen, inländiſceeettete 120 
75 1 ee 85 
Rübſen, inländiihe . ».. 2 2 u. . 180 
Spiritusmarkt. 


Stettin, 30. Mai. Loco ohne Faß mit 50 A, Kon⸗ 
ſumſteuer 29,20, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 28,70, pro Mai —,—, pro Auguft-Sept. 30,20. 

Danzig, 30. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 48,50 Gd., pro April contingentirt 28,00 
Gd., pro April 28,50 Gd., pro April⸗Auguüſt 28,75 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 30. Mai. Kornzucker exkluſive von 
92 pCt. Rendement 12,70, neue 11,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,00. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 9,25. Stetig. — Ge. 
. mit Faß 25,50. Melis 1 mit Faß⸗ 


—.—. Sti 
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ſind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes und 
biuiges Haus⸗ und Heil: 
mittel bei Störungen in 
den Unterleibsorga- 
nen, trägem Stuhl- 
gang und daraus ent⸗ 
ſtehenden Beſchwerden, wle: 
Leber- und 
hoidalleiden, 
schmerzen, Sch 
del,Athemnoth,Herz- 

klopfen, Beklem- 
mung, Appetitlosig- 
keit, Blähungen, Aufstossen, Blutandrang 
nach Kopf und Brust und als nılldes 


Blutreinigungsmittel . 
allgemein anerkannt. 

rprobt und empfohlen von einigen tausend 
praot. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden bie Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intereſſenten ſollten ſich von Apotheker Rich. Brandt's 
Nachfolger in Schaffhauſen dle Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ꝛc. kommen laſſen. 

Man ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälsohungen und 
verlange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer 
pillen. Zu bekommen in faſt allen Apotheken à Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquette wie obenſtehende Abbildung 
ein weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schwelzerpillen find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
e 0,5 Gr., Pr Gentian⸗ und Bitterkleepulver in gleichen 

ellen und im Quantum, um daraus 50 Pillen im Ge⸗ 
wicht von 0,12 herzuſtellen. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 
der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
fälſchten nicht. Die Seiden⸗ Fabrik 
G. Henneberg (f. f. Hoflicf.), ür ich, 
verſendet gern Muſter von ihren ächten Seiden⸗ 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 4. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
— Gottesdienſt: 
Freitag, den 1. Juni, Abends 8 Uhr. 
Sonnabend, den 2. Juni, Morgens, Beginn 
84 Uhr, Neumondsweihe 91 Uhr. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Bruno Wiſchhuſen⸗ 


Königsberg 1 S. —- Seminarlehrer 
2 5 Hugo Ewert⸗ Waldau Oſtpr. 


Geſtorben: Frl. Marie Auguſte Calame⸗ 
Königsberg. — Walter Stuertz⸗Kö⸗ 
nigsberg 23 J. — Frau Bertha 
Czygan⸗Marienburg 38 J. — Kauf⸗ 
mann Karl Eugen Kunigk⸗Allenſtein. 


Elbinger Standesamt. 
a Vom 31. Mai 1894. 


Geburten: Arbeiter Gottf. Dreher 
S. — Fleiſcher Carl Kretſchmann S. 
— Pract. Arzt Dr. Max Ruſſak T. — 
Töpfer Guſtav Friedrich T. — Fabrik⸗ 
arbeiter Hermann Deutſchewitz S. — 
Arbeiter Friedrich Paſchke S. — Färber 
Friedrich Wegner S. 

Sterbefälle: Heizer Ferdinand 
Wormuth T., 3½ J. 


Unſere liebe Nichte 


Martha Herzberg, 


geb. Mitzlaff, 
entſchlief ſanft in Folge eines 


Gehirnſchlages am 29. Mai er. 
in Wefensleben bei Magde⸗ 
burg. 
Ed. Mitzlaff 
und 


Frau. 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe herzlicher 
Theilnahme bei dem Begräbniß ihrer 
lieben Mutter ſagen tiefgefühlteſten Dank 
Ludwig Krafft und Frau Elfriede, 

geb. Friedrich. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Sonnabend, den 2. Juni d. J., 
Abends 8 Uhr: 8 
Verſammlung. 
Bericht über die Generalverſammlung 
in Nürnberg zum Gewerkverein. 
Wahl eines Delegirten zum Aus⸗ 
breitungs⸗Verbande. 
Sämmtliche Mitglieder werden 
aufgefordert, hierzu zu erſcheinen. 


Der Vorſtand. 


Gewerkberein 


der Maſchinenbauer. 
Sonnabend, den 2. Juni d. J., 
Abends 8 Uhr: 
Verſammlung. 
Tagesordnung: 
Monatsbericht. 
Wahl der Fahnenſection. 
Wahl der Bibliothekaren. 
“Das Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder iſt dringend nothwendig. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 2. Juni er., 
ſoll die Anfuhr von 
40 R.⸗Mtr. Ki.⸗Klobh. aus Grun. 


Wüſten 

20 „ „ Ki.⸗Klobh. aus Hop: 
penwäldchen 

2 „ „ Ki.⸗Klobh. aus Dam.⸗ 

i Wüſten 

27,5 „ „ Bi.⸗ u. Ki.⸗Klobh. aus 
Rakau 

21,5 „ „ Ki.⸗Klobenholz aus 
Eggertswüſten 

47 „ „ Ki.⸗Klobh. aus Vogel⸗ 
ſang 


zu). 158,0 R.⸗Mtr. für die öffentl. Ge⸗ 
bäude und die Schulen in Elbing mindeſt⸗ 
fordernd vergeben werden. Verſammlung 
der Unternehmer Vormittags 10 Uhr 
auf dem Rathhauſe vor Herrn Stadt⸗ 
forſtrath Kuntze. 

Elbing, den 27. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 

1. Rücken, Keulen, 
Reh E, Blätter, empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt 51, a. d. Hohen Brücke. 

t Feinſte i 
Matjes⸗Heringe 
yo, Pinneisen. 


— . —— 
Meine Wohnung befindet ſich jetzt 
Junerer Mühlendamm u. Mühlen: 
ſtraßen⸗Ecke. 
Louise Schendell, 
Zahnkünſtlerin. 


* U m U n 


2 


Amateur-Ruder-Regatta 


| Sonntag, den 3. Juni, Nachm. 3 Uhr 
in Elbing auf dem Elbingfluss, an Beginn des Treidel- 
damm, veranstaltet vom Preussischen Regatta-Verband: 


Wettrudern 
der hiesigen sowie auswärtiger Rudervereine, 


Das Regatta-Comité. 


Boether, Dr. Contag, Delion, 
Steuerrath. Bürgermeister, Wasser-Bauinspector. 
Etzdorf, Lehmann, Mennicke, 


Landrath. Stadtbaurath. Ober-Steuercontroleur. 
Y; Ziese, Zimmermann, 
Brauereidireetor. Ober- Ingenieur. Stadtrath. 


4 Der Regatta-Ausschuss: 
aassen. de Cuvryv. Fil ki. Jantke. 
Lehmkuhl. — — 5 von Riesen. 


* 
55 
50 


Rodenberg. Stein. 


SaAaaırTr rere 


im Vorverkauf 


bis Sonnabend, d. 2. Juni, Abends 5 Uhr 


in der Conditorei der Herren Maurizio & Co. und in der Cigarren- 


Handlung des Herrn C. F. Krause, Friedrichstr. I, zu haben. 


Preise der Plätze: Gedeckte Tribüne I nummerirt à 2,00. Ge- 


deckte Tribüne II 1,25. Zielraum 1,50. Stehplatz 0,50. 


brachte uns die letzte Sendung 


e hochfeine Neuheiten > 


in billiger Preislage, 


die wir der Beachtung Interessirter dringend empfehlen. 


Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus. 


Einlasskarten zur Ruder-Regatta am 3. Juni sind nur 


die Bue 


me e € 95 . 5 N BE NE 1 „ A L 


erlobungskarten 


Atelier für ki 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Jun. Mühlendamm 20/21. 


8 Farben- Handlung 
Richard Wiebe 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, G0 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. i 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


bi igst. 


aler-, Maurer-, Künflerfarhen, Pinſel, Lache Firni 
K 52 4 sin . Firniß el. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


Augustin Riebe, 


Elbing, Alter Markt 53, 


Alienide-Waaren. 


Schablonen, K 


kauft man in beſter Qual 


— 


für alle Zeitungen 
Fachzeitſchriften, Aursbücher, Kalender etc 

übernimmt bei ſorafältigſter und ſchnellſter Ausführung zu den 1 
vortheilhafteſten Bedingungen 
die Annoncen⸗Expedition von Rudolf Mofie; dieſelbe Liefert Koſtenanf chläge 


owie Entwürfe für zweckmäßige und geſchmackpolle Anzei Era 
Juſertlons⸗Tarſſe koſtenfrei len bereitwwilligit. 


RUDOLF MOSSE 


Annoncen-Expedition 


Central-BZureau: Berlin SW. 
Jerusalemerstr. 48/49 


Hermann Hurwitz & Co., 


Elbing, 


Id-, Silber- und 


zurückgenommen. 
> 


Trockene Maler u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Firniß, Pinfel, 
itt, Bronze 


ität am billigſten bei 
Mi J. Staesz jun., 

— Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
— Spezialität: Streichfertige Oelfan 


ben. — 


Statuten, 
Moitgliedskart en, 
Diplome. 
Togramıme, 
Bintritbhhanten, 


Für Vereine) 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung. zu billi- 


gen Preisen 


womit Jeder ohne dle 
geringsten Umstände 


Vervielfältigungs - Blätter 


Jeden Blatt 


terkarte überall hin franko. 
Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg. 


8 Be te u. billigste Bezugsguelle für garantirt 
neue, 3 1 3 echt nordiſche 


Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 fd.) 
gute neue Bettfedern ver Pfund für 60 


pecher & Co. in Herford 1. Weſiſl. 


en 
echnungen, 
Memoranden, 


Auviskarten, 


Briefköpfe ze, ꝛc. 


werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfähigem Druck 
hergeſtellt. 


Elbing. 


H. Gaartz’ 


Stereotypie. 


Fahrplan 1894. 


Abfahrt nach Richtun 2 
on 7,25 On. 100 G Abe d 
2,18 Nm., 6,45 Am,, 9,47 Nm., 10,12 Nm. 
Usberg: 


5 Köni N 

27,06 om. 7,12 Om., 10,06 Om.,1,22 Um. 

. 5,39 Am., 6,19 Nm., 12,16 Aachts — 7 
Mohrungen: 

7,12 Dm., 10,06 Om., 1.22 Nm. 

19 Nm. 


Oſterode: 
8,2 v., 11,32 B. 7 8 n. A 
ee" Fett gedruckte find 
85 Schnellzüge Pr 


Elbing bei Herrn 
Friedr. Wilh.⸗Pl. 15. 


h- u. Kunstdruckerei 


80-80 Copien in 
Schwarz von einem 
Schriftstücke oder 
7 Zeichnung nehmen 


Druckerschwärze. 
Keine Presse. 


mehrmals benutzt 


vielfültigungs -Tinte 
80 pt die Flasche. — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Briefmarken 2 Vervielfültigungs - Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco. 


Berlin C., 2. 


Klosterstrasse . 


11 77 
en Muſtern. 


Buch⸗ und Kuuſtdruckerei. 


f 8 dieser 
) Schutz= 
— n N > Marke, 
Dieeinfachsteu.schnellsteArt,Kragen, 
Manschetten etc. mit wenig Mühe 
A 


* 
so schön wie neu 
zu stärken, ist allein diejenige mit 
Mack’s Doppel-Stärke. 
Jeder Versuch führt zu 
. dauernder Benützung. 
A| Überall vorrät.zu 25 & p. Cart.v.1/4Ko. 
Alleiniger Fabrikant u. Erfinder: |} 
Heinr. Mack, Ulm a. D. 


155 = } 
BU udolſtadt( Thür); Wien JL Nibelungeng 4; 
1 3 — London E. C. New-Vork. 


neuerdings 
erſcheint 


—— — 

von je 12, ftatt bisher 8 
Seiten, nebft_ 12 green fars 
bigen Moden » Panoramen mit 
gegen 100 Figuren und 14 Beilagen 

mit etwa. 280 Schnittmuftern. 
Dierteljährlich 1m. 25 Pf. 75%ir, 

u beziehen durch alle Buchhandlungen 
805 Hoſtanfalten (Poſt⸗Feitungs · Natalog: 
Ar. 4252). Probe- Nummern in den Bu 

handlungen en wie auch bei den 

xp 


5, 
editionen 
Berlin W. 55. — wien I, Operng. 5. 


Gegründet 1865. 


Wegen Krankheit des jetzigen iſt die 


Maſchiniſtenſtelle 


zu beſetzen. Bewerber, die in Ziegeleien 
gearbeitet haben, haben den Vorzug. 


Dampfziegelei Weichſelhof 
bei Schulitz. 


BET Ein anſtänd. Mädchen 
findet gutes Logis 


Hohezinnſtr. 12, 1 Tr. 


— 

Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 


per Tapeten! mmq|’ 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Glanztapeten W 
Goldtapeten BE 

in den ſchönſten und neueſt 


ünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 


ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
e — eorrectes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


. 


Die täglichen Fahrten nach 


Kahlberg 


per Salondampfer „Kahlberg:, 


Capt. J. Schmidt, beginnen am 
Sonntag, den 3. Juni. 
Der Fahrplan wird wöchentlich an 
dieſer Stelle bekannt gemacht. 

Von 


2 Von 
ag Elbing Kahlberg 


Sonntag 3. Juni Nm. 2 Uhr Ab. 8 Uhr 
Montag 4. — 


Dienſtag 5. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 

— 5. — Nm. 2 Ab. 8 7 
Mittwoch 6. — „ 2 „„ 8 „ 
Donnerſtg. 7 — „ 2 „ „ 8 „ 
Freitag 8. — Vm. 8 „ Nm. 3 „ 

5 8. — Nm. 2 „ Ab. 8 n 
Sonnabend g. — „ 2 „„ 8 „ 


Das Fahrgeld beträgt bei einfache 
Tour für Ewwachſene 60 Pf., für Kin⸗ 
— Tagesb ile für Hin⸗ und Rück⸗ 
fahrt an einem Tage koſten 1 M., Kin⸗ 
der 50 Pf., am Sonntage 1,20 
M., Kinder 60 Pf. 

Außerdem werden Dutzend billets 
nur an Wochentagen und für die 
Be 1894 gültig à 4,50 M. ver- 
auft. 

Güter müſſen dem Dampfer ſpäte⸗ 
ſteus 1 Stunde vor der A an⸗ 
geliefert und frankirt werden. 


Schichau. 


5 Sbinger Naupſcchiſs, Apcbere 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 125. 


Santa Clara. 
Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


Nachdruck verboten 

Als er im Laufe des Nachmittags das Hotel 
verließ, ein paar Gänge zu beſorgen, trat ihm 
im Hausflur ein ſehr jugendlicher, ſchlanker 
Mann entgegen, ſchwarzlockia, mit gelblich 
blaſſem, mageren Geſicht, feurigen ſchwarzen 
Augen und einem winzigen Schnurrbärtchen. 

„Carlos!“ 

— 25 Angeredete blickte aus ſeiner Verſunken⸗ 
eit auf: 

„Paulo, Du? Wie geht es Dir denn?“ 

„Nicht eben beſonders gut — ich wohne bei 
Tante Angelika, weil der Vater mich nicht ſehen 
will; könnte ich Dich wohl einen Augenblick 
ſprechen?“ N 
Mun natürlich, Paulo.“ 

Sie traten durch die ſeitwärts gelegene Thür 
in das Reſtaurationszimmer und ließen ſich an 
einem Tiſch neben dem Fenſter nieder. 

„Vor allem meinen Glückwunſch zu Deiner 
Helrath, Carlos.“ ſagte Paulo mit ſeiner ge⸗ 
drückten Stimme. 

„Beſten Dank, aber woher wußteſt Du denn, 
daß ich ‚rn ankommen würde und hier im 

otel wobne?“ i 
9 Der junge Mann wurde roth und ſchlag 
vor Carlos’ fragendem Blicke die Augen nieder. 

„Lucianna ſchrieb mir, Ihr würdet mit dem 
Goethe eintreffen.“ 

ae r Euch denn?“ fragte Carlos, 


und dem Jüngeren entging nicht die leiſe Miß⸗ 


billigung in ſeinem Ton. 

„Ja, ich bat ſie hin und wieder um Nach⸗ 
richt von Euch. Uebrigens brauchſt Du des⸗ 
wegen nicht zu zürnen; ich habe viele dumme 
Streiche gemacht, das iſt richtig, ich leugne es 
garnicht; ich war in ſchlechte Geſellſchaft ges 
rathen und ließ mich hinreißen, doch von der 
ſchrecklichen Stunde an, wo mein Vater mir das 
Haus verbot, weil ich mich an der Revolte der 
Studenten gegen den Unterrichtsmintfter bethelligt 
hatte und mir die Relegatton bevorſtand, bin ich 
ein Anderer geworden. Ein Menſch aber, der 
von Haus aus ſchlecht und leichtſinnig iſt, 
kommt nie zur Einſicht feiner Fehler“ 

„Da haſt Du vollkommen Recht,“ bemerkte 


Carlos befänftigt, „Alſo der Vater zürnt Dir 


Elbing, den 1. Juni. 


1894. 


noch immer, was haſt Du denn nun ergriffen?“ 

„Er will mich nicht eher wieder aufnehmen, 
als bis es mir gelungen iſt, durch eigene Kraft 
den Lebensunterhalt zu erwerben, und das habe 
ich nun ſeit kurzem unternommen, indem ich 
meine erworbenen Kenntniſſe zum Unterrichten 
in Sprachen verwende; es geht einigermaßen, 
um jo mehr, da unſere liebevolle Tante Angelika 
mich bei ſich wohnen läßt. Und ich will es 
durchſetzen, ich will der Welt und den Meinen 
beweiſen, daß ich nicht der verlorene Sohn bin, 
wofür man mich hält!“ 

„Das iſt brav geſprochen, Paulo, das freut 
mich aufrichtig von Dir zu hören. Ich ſtand 
gerade im Begriff, Deinen Vater zu beſuchen; 
ſoll ich ihn noch einmal für Dich bitten?“ 

„Nein, Carlos, es iſt noch zu früh; nachdem 
ich es dreimal vergebens gethan, widerſtrebt es 
meinem Stolze. Du mußt nämlich wiſſen,“ 
fügte er niedergeſchlagen hinzu, „daß es einen 
furchtbaren Auftritt zwiſchen uns gab; er hatte 
mich geſchlagen, und ich lag vor ihm auf den 
Knieen, doch er blieb hart; ſchrecklich habe ich 
gelltten, meine Strafe war eine unmenſchliche 
und ich verzweifelte faſt! Die einzige Genug⸗ 
thuung, welche mir jetzt ſchon wird, ift die, daß 
alle Verwandten, die früher gegen mich waren, 
und auch meine Mutter Partei für mich zu 
nehmen beginnen.“ 

„Das glaube ich Dir, und zu ihnen gehöre 
auch ich,“ ſagte Carlos herzlich, dem jungen 
Mann die Hand reichend. „Hoffentlich ſehen 
wir Dich recht bald zu längerem Beſuche auf 
Santa Clara, ich möchte Donna Manuela, 
Gonzaga und Lucianna die Freude gönnen, 
Dich in alter liebevoller Weiſe begrüßen zu 
dürfen.“ 

„Ich danke Dir, Carlos, — mit dieſen 
Worten haſt Du mir eine große Wohlthat er⸗ 
wieſen.“ 

Sie trennten ſich bald darauf und Carlos 
verfolgte ſeinen Weg. — 

le Stunde der Abreiſe rückte heran, 
zwiſchen ihm und ſeiner Gattin lag dumpfe, 
beängftigende Schwüle, doch merkte er aus 
Margarethen's Benehmen, daß fie elgenſinnig auf 
ihrem Vorſatz beharrte und vermied daher jede 
weitere Vorſtellung, deren Fruchtloſigkeit im 
Voraus erkennend; und wie es auch in ſeinem 
Innern ſtürmte und wogte, ihr gegenüber be⸗ 
wahrte er ſcheinbar ruhige Faſſung. 

Und Margarethe hoffte immer noch, er würde 


ſich beſinnen, fie hielt ihre Gewalt über ihn für 
ſo unwiderſtehlich, daß er, im letzten Momente 
doch ihr Uebergewicht eingeſtehend, demüthig zu 
Kreuze kriechen werde. Aber dieſes Mal irrte 
ſie ſich; ſeit der geſtrigen Stunde hatte die 
Entfremdung zwiſchen den Gatten eine Geſtalt 
angenommen, die ſie geiſtig entſchieden von 
einander trennte, und eine unbeſtimmte Ahnung, 
daß Carlos im Begriffe ſtand ſich ihrem Ein⸗ 
fluß zu entziehen, tauchte auch wohl zuweilen in 
ihr auf, aber um ſo feſter beharrte ſie, um ihre 
Autorität nicht dauernd zu ſchädigen, bei dem 
gefaßten Beſchluß. 

Beim Abſchied händigte Carlos, kaum eines 
Wortes mächtig, ſeiner Frau die nothwendigen 
Mittel zur Inſtandſetzung und Ausſtattung der 
kleinen Villa, deren Miethzins ſeiner Mutter 
zugute kam, ein, und reiſte mit dem Dampfer 
nach Villa Nova ab, wo ihn Domingo mit dem 
Pferde zum Ritt nach Santa Clara erwartete. — 

Vom Thurm der kleinen Kapelle läutete es 
eben Ave Maria, und die Schwarzen kehrten 
mit Orangen, Paradiesfeigen oder ein paar 


Maiskolben in der Hand, für ihre 
Kinder, vom Felde heim, als Car⸗ 
los bis in's Innerſte ergriffen, die 


geliebte Heimath wiederſah, welche er ſo voll 
freudiger Hoffnung verlaſſen hatte. — Sobald 
er von den Seinen nach der langen Abweſen⸗ 
beit mit überquellender, nicht endenwollender 
Zärtlichkeit begrüßt worden, trat eine allgemeine 
Beſtürzung ein. 1 

„Margarethe iſt doch nichts zugeſtoßen?“ 
fregte Leonie betroffen. 

„Nein, liebes Kind, zugeſtoßen iſt ihr nichts,“ 
antwortete er in merkwürdig kaltem, heiſeren 
Tone, „aber Deine Schweſter zog es vor, in 
Rio zu bleiben, ſie wird dort wohnen.“ 

„Allein?!“ 

„Allein, gewiß; iſt doch meine Gegenwart 
hier auf Santa Clara nothwendig.“ 

Eine beredte Pauſe folgte. Donna Manuela 
ſtand da, die Hände gefaltet, rathlos — beſtürzt; 
ſie ſah die Verwüſtung, welche ſeit der Tren⸗ 
nung in dem Antlitz des Sohnes entſtanden 
und wußte, daß er elend durch ſeine Heirath 
geworden war. 8 

Gonzaga wunderte ſich im Grunde nicht, er 
hatte Aehnliches vorausgeſehen und den Bruder 
gewarnt, — Leonie aber gerieth außer ſich; es 
entging ihr nicht, wle Carlos litt um Margarethen's 
willen, und fand keine Worte für ſolche maßloſe 
Undankbarkeit. 

„Du wirft wohl jetzt nach Rio zu Margartda 
reifen müfjen, Leonie,“ ſagte Carlos bei Tiſche. 

„Ich?“ ſtieß das junge Mädchen erbleichend 
hervor, während die Blicke Gonzaga's und 
Donna Manuela's geſpannt an ſeinen Lippen 
hingen. 

„Sie wünſcht, daß Du kommſt,“ erklärte 
Carlos, der von Zeit zu Zeit in Sinnen ver⸗ 
loren vor ſich hinbrütete. 

„Nein, das geht nicht,“ behauptete Donna 
Manuela entſchloſſen, aus ihrem Groll gegen 


Margarethe heraus, „Leonie gehört zu uns, ich 
trenne mich auf keinen Fall von ihr; nicht wahr 
Herz, Du bleibſt?“ 

„Und doch iſt es beſſer, daß Margarida 
dort jemand von uns um ſich habe, ſchon des 
Geredes der Leute willen,“ warf Carlos ein. 

„Mir iſt unerfindlich, weshalb Deine Frau 
den Schutz ihrer Schweſter wünſcht, da ſie doch 
ſonſt in allem ſo ſelbſtändig zu handeln weiß; 
fie kann nicht verlangen, daß wir Leonie ſenden,“ 
bemerkte Gonzaga finſter. 

„Ich fürchte, entgegnete das junge Mädchen, 
einen feuchten Schimmer an den Wimpern, 
„Carlos hat Recht, da mich Margarethe wünſcht. 
muß ich geben, obgleich es mir recht ſchwer 
wird; meine Schweſter hat viel für mich gethan, 
ich muß Rückſicht gegen ſie nehmen.“ 

„Weißt Du was, Mutterchen, ich gehe mit 
Leonie, zu gern möchte ich einmal eine Zelt 
in Rio verbringen und dieſe Gelegenheit iſt 
prachtvoll. Denke nur, ich könnte Muſikſtunden 
bei Donati nehmen und Malſtunden, bitte, bitte 
laß mich, ich kam noch nie aus Santa Clara 
ſort,“ ſprudelte es von den beredten Lippen. 

„Erlaube es ihr,“ bat Carlos, der das 
leuchtende Geſichtchen ſeiner Schweſter ſah, und 
auch Gonzaga ſtimmte Lucianna's Einfall bei, 
wenn Leonie durchaus gehen müſſe. 

Sich dieſem Anſturm zu widerſetzen, fiel 
Donna Manuela gar nicht ein, das Kind hatte 
ja ganz Recht, ein Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ſtadt konnte ſich nur vorthellhaft und bildend 
für ſie erweiſen, und für die arme Leonie ſei 
es gut, Zuctanna bei ſich zu haben. — — 

„Es iſt eine ſchwere Zeit über uns gekommen,“ 


ſagte ſie ſpäter, allein mit Carlos, „vielleicht be⸗ 


ſinnt ſich Margarida noch und trifft eines 
ſchönen Tages hier ein.“ 

„Nein,“ erwiderte Carlos rauh, „ich lernte 
meine Frau kennen, ſie ſetzt ihren Willen durch; 
in einem Rauſch befangen, war ich blind und 
ſah zu ſpät, daß fie mich nie geliebt! Denn 
iſt das Weib dem Manne in wahrer Liebe zu⸗ 
gethan, ſo erſteht ihr dort die glücklichſte 
Helmath, wo feine Liebe ihr das Leben zum 
Paradieſe ſchaffen möchte.“ 

„Mein armer Sohn.“ 

Er ließ das Haupt auf die Schulter der 
Mutter ſinken, durch ſeinen Körper zog es wie 
ein ſtummes Schluchzen; dann richtete er ſich 
gefaßter auf. c 2 

„Nichts trennt uns nachhaltiger und ficherer 
von einem Menſchen als die Geringſchätzung, 
welche ſeine Geſinnungen und Handlungen in 
uns erwecken; ich werde geneſen, Mutter.“ 

Aber Donna Manuela ſah doch voll Kummer, 
daß ihm der Lebensnerv durchſchnitten und er 
zur Zeit ein gebrochener Mann war. 

Als Luclanna von Carlos den Inhalt feiner 
Unterredung mit Paulo erfuhr, ſchwamm ſie in 
einem Meer von Wonne. Da hatte nun ſie, 
die Unerfahrene, es doch beſſer gewußt, als die 
klugen Eltern, Vetter Paulo war ein Engel, 
ein entzückender, ſeelensguter Junge. — 


Von da an bewegte ſie ſich in fieberhafter 
Thätigkeit für die Abreiſe, welche auf den Mitt⸗ 
woch der nächſten Woche feſtgeſetzt worden; 
ihre Gedanken weilten ſchon garnicht mehr in 
Santa Clara, ſondern nur noch in Rio, das 
ihr verheißungsvoll wie ein Märchenland aus 
der Ferne winkte. Im Geilſte ſah ſie ſich bereits 
am Arme Paulo's auf der Promenade der 
Rua do Ouvidor, wo alle Nationen der Welt 
ſich ein Stelldichein gaben, dann im Ballſaal 
von Paulo's Arm umfaßt dahinſchweben; es 
mußte himmliſch, nein mehr noch, es mußte 
göttlich ſein! Dreimal wurden die Koffer wieder 
ausgepackt und von neuem geordnet, und die 
jungen Sklavinnen gingen mit auf in dem 
wichtigen Erelgnifje, daß Sinha Luckanna nach 
der Hauptſtadt reiſte. 


* * 
* 


Es war am Vorabend der Abreiſe; die 


drückend heiße Luft hatte ſich am Nachmittag 
durch ein Gewitter nur wenig abgekühlt, — 


die für 
Leonie auch in den dunkelſten Stunden 58 


den 
deutungs volle Abſchnitte ihres Lebens ereigneten, 
die faft alle im Zuſammenhange mit Gonzaga 
ftanden; ſie wollte ſich dort ein paar Blumen 


pflücken, und dieſe als ein Andenken an die 
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* 


vergangene ſelige Zeit mit nach Rio nehmen. 
Nach dem san an der Stätte des 
Friedens, wo fie fo glücklich geweſen, geltebt 
und beſchützt, ſollte ſie nun, ein denkendes Weib 
geworden, den Kampf auf dem bunten Markte 
des bewegten Lebens von neuem beginnen. 
Und leiſe fragte eine Stimme des zagenden 
Herzens in dieſer abendlich verſchwiegenen 
Stunde: „Wird Gonzaga ſich von mir trennen, 
ohne das entſcheidende Wort zu ſprechen?“ 
Warum hatte er es bisher noch nicht geth m, 
da ſie doch zuweilen in ſeinen Augen den Ab⸗ 
glanz ihrer eigenen Empfindungen zu leſen ge⸗ 
glaubt! 15 5 
Sollte es Täuſchung geweſen ſein, nur ihr 


Leonie; oder ſehnen Sie ſich fort 


eigener Wunſch, das zu ſehen, was ſie zu be⸗ 
merken ſich geſehnt hatte? 

Vom Thurm her ſchlug es neun. 

Ueber dem Waldrand ſchwebte unter ſchwarz⸗ 
blauen Wolkenſtrelfen die ſilberne Mondſichel 
empor, und aus den Fenſtern des Hauptgebäudes 
ſchimmerte Licht in das Dunkel hinaus. — 

Da, — bewegte ſich nicht unter jener Tama⸗ 
rindengruppe eine hellgekleidete Geſtalt? Un⸗ 
willkürlich hielt Leonie am Eingang der kurzen 
Palmenallee, die fie jo oft an Gonzaga's Seite 
duechwandelte, inne; ihr Herz klopfte zum Zer⸗ 
ſpringen und ſagte ihr, wer es jei — der ſich 
jetzt von dort aus näherte. 

„Don Gonzaga!“ 

Beide waren ſo bewegt, daß fie ſchweigend 
eine Weile neben einander hergingen. 

„Sie verlaſſen uns ungern, nicht wahr, 
von Santa 
Clara nach dem Leben und Treiben der Haupt⸗ 
ſtadt?“ fragte er, ſich zu ihr neigend. 

„Sie ſollten es beſſer wiſſen, Don Gon⸗ 
zaga,“ erwiderte ſie traurig und ihr Blick, der 


nur für ihn lächeln gewollt, verdunkelte ſich 


durch Thränen. 

„Ja, es war eine müßige Frage, ich weiß, 
daß Ste uns nie vergeſſen werden — nie ver⸗ 
geſſen können, Leonie. Ich glaube nicht an 
Schwüre,“ fuhr Gonzaga nach einer kleinen 
Pauſe fort. „Sobald die unerbittliche Noth⸗ 
wendigkeit im Leben es gebieteriſch fordert, mit 
allem zu brechen und alles zu verleugnen, was 
uns an Liebe und Verehrung an einen Menſchen 
kettet, dann bindet auch der Schwur nicht mehr, 
wenn nicht der eigene unerſchütterliche Wille dem 
Abweſenden die Treue bewahrt; Schwüre ſind 
Worte — die im Winde verhallen, nur das 
was wahr und tief im Herzen wohnt, das bleibt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


12 5 Ich bitte um den Kopf meines 
Vaters!“ Mit dieſen Worten trat, wie 
man aus Budapeſt ſchreibt, ein Bauer Namens 
Bertalan in das Amtszimmer des Richters 
in Komern. Der Richter und der Gerichts⸗ 
praktikant blickten verblüfft und ſtaunend auf 
den artig und gelaſſen auftretenden Bauern, 
der alsbald mit gebührender Ergebenheit dem 
überraſchten Richter einen gerichtlichen Beſcheid 
hinreichte, welcher thatſächlich die Ausfolgung 
des Kopfes des Vaters des erwähnten Bauern 
zu Gunſten des Bittſtellers, ſeines Sohnes, 
anordnet. Michael Bertalan sen, wurde im 
Jahre 1892 gewaltſam ums Leben gebracht. 
Kurze Zeit nach ſeiner Beerdigung wurde der 
Fall zum Gegendſtand des Criminalverfahrens 
gemacht, während deſſen die Angelegenheit in 
eine Phaſe gelangte, wo das Gericht im 
Jahre 1894 die Exhumirung der Leiche des 


Michael Bertalan sen. für nothwendig er: 
achtete und dieſelbe auch anordnete. Zugleich 
wurde aber auch auf directes Anſuchen des 
juſtizärztlichen Senats der Kopf der Leiche 
abgetrennt und nach Budapeſt befördert. 
Bei der Exhumirung ſtellte zugleich Michael 
Bertalan jun. die Bitte, man möge veran⸗ 
laſſen, daß nach beendigtem Verfahren der 
Kopf ſeines Vaters behufs Wiederbeſtattung 
ihm zurückgegeben werde. Dies war alſo 
der Zweck ſeines Erſcheinens bei Gericht. 
Das ungewöhnliche und doch ſo natürliche 
Verlangen erregte nicht wenig Aufſehen. 

— Ein ungeheurer Theaterſkandal 
trug ſich jüngſt in Madrid im Teatro Mo⸗ 
derno anläßlich der Erſtaufführung der neuen 
Operette „Der Herzog hat befohlen“ von Don 
Joſe zu, bei welcher der Componiſt ſelbſt diri⸗ 
girte. Die Aufdringlichkeit der Claque pro⸗ 
vocirte eine Gegendemonſtration die ſich durch 
Johlen, Pfeifen, Schreien Luft machte. Als 
ſich der Lärm, in den ſich das wüthende Bei⸗ 
fallklatſchen der Claque miſchte, nicht legen 
wollte, klopfte der Componiſt mitten in einer 
Arie ab. „Weiterſpielen!“ ſchrie es nun von 
allen Seiten. Don Joſe aber ſah ſich um und 
„ich werde mich hüten“, rief er mit Sten⸗ 
torftimme, „meine Perlen vor die Säue zu 
werfen“. Welchen Skandal dieſe Worte her⸗ 
vorriefen, kann ſich jeder denken, der das 
entzündbare Weſen der Spanier kennt. Der 
Lärm, die wilden Zwiſchenrufe der Wuth, das 
Pfeifen und Johlen, der Sturm der Ent⸗ 
rüſtung, ſpotten jeder Beſchreibung. Der Vor⸗ 
hang mußte fallen, und der Componiſt that 
gut daran, zu verſchwinden, ſonſt wäre es 
ihm perſönlich noch ſchlechter ergangen, als 
ſeinem Werke. 

— Pfaufedern ſpielen in China 
eine große Rolle. Sie verleihen den 
Perſonen, die ſie tragen, eine beſondere Würde, 
da ſie (die Federn) eines der hervorragendſten 
Ehrenzeichen ſind. Die Erlaubniß, ſich eine 
Pfaufeder auf den Hut zu ſtecken, wird als 
eine der größten e angeſehen, 
die der kaiſerlichen Huld entſpringen. Jeder 
Beamte, der ſich ſelbſt achtet, und jeder 
Officier, der ſich für tapfer hält, giebt ſich 
nicht eher zufrieden, als bis er ſich mit einer 
Pfaufeder ſchmücken darf, die als Belohnung 
für große bürgerliche oder militairiſche Dienſte 
verliehen wird. Der Orden hat drei Klaſſen: 
die Feder mit einem einzigen Büſchel an der 
Spitze, die mit zwei und die mit drei Büſcheln. 
Die letzterwähnte Feder gilt mehr als der 
ſchwarze Adlerorden, die höchſte Stufe des 
Ordens der Ehrenlegion, und nur die Prinzen 
und die höchſten tatariſchen Würdenträger 


M. Zalewsky, ein reicher Pole, 


dürfen ſie tragen. Zuletzt wurde ſie dem 
Vicekönig Li⸗Hung Tſchang verliehen, der als 
der erſte Chineſe bezeichnet wird, der einen 
ſo außerordentlichen Beweis kaiſerlicher Huld 
erhielt. Die Pfaufeder wird auf den Amts⸗ 
hut geſteckt, den ſie um 20 oder 25 Centimeter 
überragen darf. 

— Eine berühmte Schildkröte. 
Vor Kurzem iſt in der Nähe von Colombo 
eine jener Schildkröten geſtorben, deren hohes 
Alter ſich nur annähernd richtig angeben läßt. 
Die älteſten Einwohner Colombos können ſich 
erinnern, ſchon in ihren früheſten Jahren die 
jetzt Verſtorbene geſehen zu haben. Man 
nimmt an, daß dieſe Schildkröte vor mehr 
als 100 Jahren nach Ceylon gebracht worden 
iſt, als die Engländer die Inſel von den 
Holländern übernahmen. Das Thier war in 
den letzten Jahren blind. Es maß von der 
Schnauze bis zum Schwanze ſechs Fuß, doch 
ſind Sachverſtändige der Anſicht, daß die 
Schildkröte vor fünfzig Jahren ihren größten 
Umfang gehabt habe. Dieſe Art Schildkröten, 
die auf den Seychellen und in Mauritius zu 
finden waren, iſt jetzt faſt ausgeſtorhen und 
nur im Norden von Madagaskar trifft man 
fie noch. Die in Colombo geſtorbene Schild ⸗ 
kröte kommt in das dortige Muſeum, obgleich 
das britiſche Muſeum für ſie zehn Pfd. Sterl. 
geboten hatte. 
in exzentriſches Teſtament iſt 
jüngſt in Petersburg veröffentlicht worden. 
verſtarb in 
Tauris im März 1889 und hinterließ ungefähr 
100,000 Rubel Auf dem Teſtament, welches 
verſiegelt aufgefunden wurde, ſtanden die 
Worte: „Nach meinem Tode zu öffnen.“ Als 
die Teſtamentsvollſtrecker dies thaten, fanden 
ſie ein zweites verſiegeltes Couvert vor mit 
der Bemerkung: „Sechs Wochen nach meinem 
Tode zu öffnen“. Und ſo ging es weiter, das 
dritte Couvert: „Ein Jahr nach dem Tode“ 
bis zum Jahre 1894, wo ſich endlich die Be⸗ 
ſtimmung über den Nachlaß vorfand. Die 
Hälfte ſeines Vermögens vermachte er demje⸗ 
nigen ſeiner Erben, der die meiſten Kinder be⸗ 
ſaß, und die andere Hälfte ſollte in die Reichs⸗ 
bank gegeben und dort 100 Jahre verwaltet 
werden, dann aber allen Nachkommen zu glei⸗ 
chen Theilen nebſt den darauf kommenden 
Zinſen ausbezahlt werden. Die Erben wollen 
jetzt das Teſtament anfechten, da ſie behaup⸗ 
ten, Herr Z. ſei nicht zurechnungsfähig geweſen. 
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